
Der Oelellscstakter
Amtsblatt

Bezugspreis«: der Stadt und durch Boten
monatlich RM . 1-80. durch die Post monatlich
RM. 1.40 einschließlich 18 Pfg . Beförderungs-
«ebiibr und zuzüglich 36 Pfq . Zustellgebühr.
Preis der Einzelnummer 16 Pfg . Bei höherer
Gewalt besteht kein Anspruch aus Lieferung der
Leitung oder Zurückzahlung des Bezugspreises.

des Ivettes Sattv fLrv Äasow und Ämsebmrg
Nagoläer üagblatt / Segrünäel 1827

Fernsprecher : Nagold 429 / Anschrift ' ..Der Gesellschafter" Nagold . Marktstraße 14. Postfach 88
Drahtanschrift : ..Gesellschafter" Nagold / Postscheckkonto: Stuttgart 8113 / Bankkonto : Volksbank
Nagold 886 / Girokonto : Kreissparkasse Calw Hauptzweigstelle Nagold 95 / Gerichtsstand Nagold

Anzeigenpreise : Die l lpaltige mm-Zeile oder
deren Raum 6 Pfg .. Stellengesuch«, kl. Anzeigen.
Theateranzeigen lohne Lichtspieltheater ) 8 Pfg .,
Text 24 Pfg . Für das Erscheinen von Anzeigen
in bestimmten Ausgaben und anvorgeschriebener
Stelle kann keine Gewähr übernommen werden.
Anzeigen-Annahmeschluß ist vormittags 7 Uhr.

Nr. 38 Freitag , äen 14. Februar 1941 115. Jahrgang

Mindestens wieder SLOLiL ) VRL
umfassen die versenkten 13 englischen Schiffe, unter denen sich mehrere große Ueberseedampfer befanden—Zurückhaltung der britischen

Admiralität— Beachtenswerte Stellungnahme der französischen und schweizerischen Presse
Treffen Suce-SauMo in Sordighera- Übereinstimmung der Ansichten der italienischen und spanischen Regierung

DNB Berlin . 13 Febr . Noch läßt sich die Katastrophe , die den
großen englischen Eeleitzug im Atlantik betroffen hat . nicht in
ihrem völligen Umfange übersehen. Zwar ist aus dem Bericht
des OKW. bereits bekannt, daß 13 vollbeladene feindliche Damp¬
fer versenkt wurden , jedoch ist der Umfang der vernichteten feind¬
lichen Tonnage noch nicht bekannt . Es handelt sich zweifellos um
beträchtliche Verlustzahlen , denn aus dem Wehrmachtsbericht geht
hervor, daß sich unter den l3 versenkten Schiffen „mehrere große
Ueberseedampfer" befanden , die mit Kriegsmaterial für England
voll beladen waren Bei vorsichtiger Schätzung läßt sich >mher
sagen, daß der Ausfall an feindlicher Tonnage in der Nähe der
Verluste liegt, die die britische Handelsfchissahrt bei der ersten
Vernichtung eines Eeleitzuges und Versenkung von 86 696 VNT.
durch deutsche Kriegsschiffe im Atlantik — gemeldet am 8. No¬
vember 1849 — erlitten hat.

Berlin,  14 . Febr . Die britische Admiralität äußert sich nur
sehr vorsichtig zur englischen Geleitzugkatastrophe im Atlantik.

Die französische und die schweizerische Presse sehen die Geleit¬
zugkatastrophe als sehr bedeutsam und als ein schlechtes Vor¬
zeichen für die Versorgung der britischen Insel an.

Erfolgreiches Gefecht
eines deutschen Minensuchbootes mit einem englischen

Unterseeboot
Berlin , 13. Febr . Ein Minensuchboot hat -anderAtlanti»

IchenK ii ste den Angriff eines feindlichen Unterseebootes durch
geschicktes Ausweichen vor drei Torpedolausbahnen vereitelt und
das Unterseeboot mit Wasserbomben bekämpft.

Britischer Frachter gekentert
Neuyork, 13. Febr . Wie Associated Preß aus Boston meldet,

ist der Vritenfrachter „Kervegan " (2918 BRT .) nach mehrtägi¬
ger Suche durch USA .-Küstenwachschisfe aufgegeben worden . Der
Frachter funkte am Sonntag , er sei 209 Meilen vor Cape Sable
leck geworden und am Kentern . Nur treibende Ballen Zeitungs-
-apier wurden gefunden, von der 30köpfigen Besatzung jedoch
keine Spur.

Zer deutsche Wehrmachtsdericht
An alle » Fronten erfolgreicher Einsatz gegen England

Angriff auf Geleitzug im Atlantik . 13 feindliche Handels¬
schiffe versenkt . — Militärische Ziele an der Themse - und
Humbermiindung sowie Feldbefestigungen bombardiert . —
Fernkampfartillerie beschießt Ziele in Südostengland . — In
der Cyrenaika schwere Treffer auf Truppenlager und mili¬
tärische Anlagen . — Flugplatz Luca auf Malta erneut an-
tzegriffen. — Stockungen im Schiffsverkehr durch den Suez-

Kanal.

DNB Berlin,  13 . Febr . Das Oberkommando der Wehr¬
macht gibt bekannt:

In Fortsetzung der vernichtenden Schläge , die von Unter¬
seebooten und Fernkampfflugzeugen dem britischen Geleit-
Zugsystem westlich von Portugal in den letzten Tagen zuge-
>»gt wurden , haben , wie durch Sondermeldung bekannt-
gegeben, in den atlantischen Gewässern  operie¬
rende deutsche Kriegsschiffe einen großen feind¬
lichen Geleitzug  angegriffen . Es gelang , 13 be-
"afsnete Handelsschiffe zu versenken,  dar¬
unter mehreregroßelleberseedampfer,  die mit
Knegsmaterial für England voll beladen waren . Durch den
Angriff wurde der Geleitzug zersprengt.

Bei Angriffen gegen militärische Ziele anderThemse-
!! " dHumber - Mündung  erzielten Kampfflugzeuge
Bombentreffer in einer Werft und in Feldbefestigungen.

Bewaffnete Aufklärungsflugzeuge griffen mit gutem Er-
k '8 ein Handelsschiff an der Nordkit st « Schottlands
«nd c,n Vorpostenboot an der englischen Südostküste an.

-rernkamviartillerie  des Heeres beithon am Taae

M Schneid und rücksichtslosen Einsatz
Zwei Panzerkommandeure erhielte « das Ritterkreuz

. Berlin.  13 . Febr . Der Führer und Oberste Befehls-
? ^ Wehrmacht verlieh aus Vorschlag des Oberbesehls-

Heeres, Eeneralseldmarschall von Brauchitsch, das
Eisernen Kreuzes an:

»erst Streich,  Kommandeur eines Panzer -Regiments;
.. . ^ 1"? Chri stern,  Bataillonskommandeur in einem Pan-r°r-Aeg,ment.

und in der letzten Nacht kriegswichtige Ziele in Südost¬
en  g l a n d.

In der nördlichen Cyrenaika  erzielte die deutsche
Luftwaffe Bombentreffer schweren Kalibers in britischen
Truppenlagern und militärischen Anlagen . Auf einem
Flugplatz bei Venghafi  trafen Bomben abgestellte Flug¬
zeuge. Kraftwagenkolonnen wurden durch ME .-Feuer und
Bombenwurf zersprengt . Kampfflugzeuge griffen den Flug¬
platz Luca  auf der Insel Malta  erfolgreich an . Bei
Luftkämpfen über der Insel verlor der Feind drei Flug¬
zeuge vom Muster Hurrikane.

Seit Mitte Januar richteten sich verschiedene erfolgreiche
Luftangriffe deutscher Kampfverbände gegen den Suez-
Kanal.  Bei diesen kühnen Allgriffsunternehmungen der
deutschen Luftwaffe wurden Bombentreffer an den Kanal-
einschnitten , an Gleisanlagen und Hafeneinrichtungen er¬
zielt . Wie bereits gemeldet , stellte die Luftaufklärung außer¬
dem zwei gesunkene Handelsschiffe mitten in der Fahrtlinie
als Ergebnis des Kampfeinsatzes fest. Die Luftbildauswer-
tung ergab gleichzeitig bedeutende Schiffsanfammlungen
nördlich und südlich der Sperrstellen . Die auf Grund ^g^ au-
fenen Schiffe Hachen demnach zu schweren Stockungen im
Schiffsverkehr durch den Kanal  geführt.

Ein Unterseebootsjäger schoß gestern an der Atlantischen
Küste ein britisches Bombenflugzeug nach erfolglosem Bom-
benabwnrf -ab.

Der Feind flog in der letzten Nacht weder in das Reichs¬
gebiet noch in die besetzten Gebiete ein.

Drei eigene Flugzeuge werden vermißt.

Englischer Truppentransporter "Orford " (2Ü Ü43 BRik .)
versellkt

Neuyork,  13 . Febr . Neuyorker Marinekreijen zufolge
wurde der britische Dampfer „Orford " (2Ü 043 BRT .) durch
feindliche Aktionen versenkt . Der Dampfer , der als Truppen-
transportdampfer im Dienst stand , wurde 1928 erbaut . Er
war in Ostasien eingesetzt.

Wie Associated Preß weiter meldet , ist den gleichen Krei¬
sen zufolge der englische Kiistenfrachter „San Carlos"
(239ö BNT .) versenkt worden.

Der italienische Wehrmachtsbericht
Griechische Stützpunkte , Vcrbindungsstraßen und Artillerie¬
stellungen wirksam bombardiert . — Luftangriffe auf feind¬
lich Flugplätze in Griechenland und auf Malta . — Deutsche
Luftwaffe bekämpft die Marschkolonnen in Nordafrika . —

Feindliche Angriffe in Ostafrika glatt abgewiefen.
DNB Rom, 13. Febr . Der italienische Wehrmachtsbericht hat

folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
An der griechischen Front  Spähtrupp - und Artillerie-

t-itigkcit. Feindliche Stützpunkte, Verbindungsstratze » und Ar¬
tilleriestellungen wurden von Verbänden unserer Luftwaffe wirk¬
sam bombardiert . Truppen , Lager und Nachschubkolonnen wur¬
den im Tiefslug angegriffen und mit Splitterbomben belegt. Ein
Verband von Jagdflugzeugen hat am 11. Februar einen feind¬
lichen Flugplatz angegriffen und zahlreiche Flugzeuge am Boden
mit Maschinengewehrfeuer beschossen und schwer beschädigt. Im
Lustkamps wurde ein feindliches, zweimotoriges Flugzeug ab-
geschossen. Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

Auf Malta  wurde der Flugplatz von Micabba  von
unseren Bombern angegriffen.

In Rordafrika haben Flugzeuge des deutschen Fliegerkorps
Nngriffsflüge auf Truppenzusammenziehungen , Marschkolonnen
und auf einen feindlichen Flugplatz durchgesührt.

In Ostafrika  wurden sämtliche Angriffe des Feindes im
Abschnitt von Keren, die durch Bombenangriffe aus der Luft
unterstützt wurden , durch unsere Gegenangriffe glatt abgewiefen.
Die Luftwaffe hat unsere Truppen in ihrem heldenhaften Ab«
wchrkampf tatkräftig unterstützt.

Im unteren Sudan  haben unsere Truppen im Gebiet des
Omo-Flnsses feindliche Kolonnen zurückgewiesen, die zahlreiche
Tote und Verwundete auf dem Kampfplatz ließen.

2n der Nacht zum 12. Februar haben feindliche Flugzeuge
einige Bomben und zahlreiche Leuchtrakelen über Rhodos  ab¬
geworfen. Es wurden zwei Frauen und ein junger Mann ge¬
tötet und einiger Sachschaden angerichtet.

Fernkampfgeschütze beschoffen gestern England
Der Londoner Nachrichtendienst schweigt sich aus — Der Verkehr in der Adria durch die italienische
Kriegsmarine und Luftwaffe gesichert — Englisch-griech. Lügenmeldungen von „Giornale d'Italia"

niedriger gehängt
Berlin,  14 . Febr . Deutsche Fernkampsgeschütze beschossen

gestern morgen Schisse im Kanal und militärische Ziele in Süd-
cstengland . Der amtliche Londoner Nachrichtendienst schweigt sich
über den Erfolg der Beschießung aus.

DNB Rom,  13 . Febr . Die Liigenmeldungen der Engländer
und Griechen, wonach der regelmäßige Seeverkehr in der Adria
zwischen Italien und Albanien ernsthast gestört sei, weift „Gior-
nal « d'Ztalia " mit der Feststellung zurück, daß der italienische
Schiffsverkehr zwischen den beiden Gestaden der Adria durch
Einheiten der Kriegsmarine und durch die Luftaufklärung ge¬
sichert weitergeht . Noch nie sei dieser Verkehr vom Feind be¬
droht worden , und noch nie habe ein Zusammenstoß mit italie¬
nischen Flottenstreitkrästen stattgefnnden . Die von Grieche« ge¬
meldete Versenkung von 39 999 BRT . italienischer Handels¬
schiffe mit Kriegsmaterial an Bord und dreier italienischer U-
Voote seien frei erfunden ; denn seit vielen Monaten , und zwar
noch bevor der italienisch-griechische Konslikt begann , habe Ita¬
lien kein U-Boot mehr verloren . Die einzige Aktion der Grie¬
chen habe in der bereits in einem italienische« Wehrmachtsbe¬
richt seinerzeit gemeldeten Versenkung eines kleinen italienischen
Transportschiffes bestanden, das in den jugoslawischen Terri-
torialgewässcrn überraschend angegrissen worden sei.

Das halbamtliche Blatt führt dann im einzelycn die bezeich¬
nendsten griechischen Liigenmeldungen an , so die über die an¬
gebliche Versenkung des italienischen Flottenverbandes , der am
27. November die militärische » Anlagen aus Korfu bombardierte,
durch die griechische Luftwaffe . Dieser Flottenverband habe im
Verlause seiner Aktion, die Stunden dauerte , kein einziges
griechisches Flugzeug zu sehen bekommen. Ferner nennt „Gior-
nale d'Ztalia " die Lüge von der angeblichen Heldentat des
griechischen U Bootes „Papanikolis ", das angeblich in die Bucht
von Valona cingedrungen sei und drei von den 1t Dampfern
eines von Zerstörern gesicherten italienischen Geleitzuges ver¬
senkt habe. Zn Wirklichkeit sei das griechische U-Boot weder in
die Bucht von Valona eingedrungen , noch habe es einen Geleit¬

zug angetrossen , sonder« nur einen kleinen, lcerfahrenden italie¬
nischen Dampfer am 24. Dezember ans der Rückfahrt von Valona,
weit entfernt davon angegriffen und versenkt. Ebenso verlogen
sei der griechische Bericht vom 1. Zanuar 1941» wonach ein
griechisches Kriegsschiff in die Adria weit eingelausen und vier
italienische Truppen - und Materialtransporter versenkt habe,
sowie alle von der griechischen und englischen Propaganda ge¬
rühmten Kreuzsahrteu in die Adria.

Es sei ja schon sattsam bekannt , — so betont das halbamtliche
Blatt daß England und seine Vasallen diesen Krieg nicht nur
mit den Massen , sondern zum guten Teil mit Worten führten,
und wo sie keine Erfolge melde» könnte«, einfach solche erfän¬
den. Daß die Engländer und die Griechen zu solchen Mitteln
greife« müssen, beweise, wie bedrängt ihre Lage sei. Wenn sie
an den Sieg glaubten , so brauchten sie diese Erfindungen nicht
und würden sich wie Deutschland und Ztalien mit der Meldung
der Tatsachen begnügen.

Ueberraschende Erklärung von Knox
Der amerikanische Staatssekretär will keine Zerstörer mehr

abgeben
Neuyork, 13. Febr . Marineminister Knox  erklärte in der

Pressekonferenz nachdrücklich, daß die Marine keine weiteren Zer¬
störer abgeben könne, ohne damit gleichzeitig das Gleichgewicht
der Flotte zu erschüttern. Er wolle damit nicht direkt zu Willkies
Vorschlag Stellung nehmen, als Marineminister sei er jedoch
gegen eine weitere Schwächung der Flotte.  Die
Flotte baue zwar weitere Zerstörer , aber auch andere Kriegs¬
schiffe, was wiederum eine stärkere Zerstörerflotte bedinge.

Gegen diese Erklärung wandte sich Wendel ! Willkie,  der
die Auslieferung weiterer Zerstörer an England vor dem Senats¬
ausschuß gefordert hatte , mit der Feststellnug an die Presse, er
fei überrascht durch die Erklärung des Marineministers Knox.
Nach seinen Informationen seien die USA . in der Lage, England
sofortige und wirksame Hilfe durch Lieferung weiterer Zerstörer
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zuteil werden zu lassen , ohne der nationalen Verteidigung Scha¬
den zuzufügen.

USA . der Feind Iberoamerikas
Bemerkenswerte Feststellungen Uber die Gefühle der ibra¬

amerikanischen Bevölkerung
DNB Washington , 13. Febr . „Neuyork Times " und andere

Blätter drucken einen Artikel des Anthropologen Dr . Vincenzo
Petrullo  ab , der vier wissenschaftliche Expeditionen nach
Jbcro -Amerika ausführte und soeben von einem zehnmonatigen
Aufenthalt in Mexiko zurückkehrte.

Petrullo stellt fest, daß für das mexikanische Volk
nicht Deutschland , sondern die USA . der potentielle Feind sei.
Wenn sich auch die Beziehungen zwischen beiden Regierungen in
der letzten Zeit gebessert hätten , so könne man das doch vom Volk
nicht sagen . Das mexikanische Volk habe seine Geschichte und
seinen Argwohn vor den nordamerikanischen Ab-
sichtennichtvergessen.  In den zehn Monaten seines Auf¬
enthaltes in Mexiko habe er kein Nachlassen der Furcht feststellen
können , daß die Vereinigten Staaten über kurz oder lang einen
Vorwand fnden würden , um in Mexiko einzufallen . Die Mexi¬
kaner sagten , daß man in den Vereinigten Staaten viel über
gutnachbarliche Beziehungen rede , daß das aber über höfliche
Verbeugungen nicht hinausgehe . Touristen , die nach Mexiko
kämen , erklärten den Mexikanern vielfach herablassend , es wäre
das beste , wenn sie von den Vereinigten Staaten annektiert
würden . Petrullo erklärte schließlich , am europäischen Krieg habe
Mexiko kein Interesse ; England sei alles andere als beliebt.

Aussprache Caudillo —Duee
General Franco nnd Innenminister Suner in Italien . —

Uebereinstimmnng in allen Fragen sestgestellt.
Nom , 13. Febr . Zu einem Treffen mit dem Duce in Vor-

dighera traf - er Caudillo am 11. Februar in Italien ei ». Er
war begleitet von Außenminister Serrano Suner , dem Chef des
Militärkabinetts , General Moscardo , und dem Unterstaats¬
sekretär für Presse und Propaganda , Antonio Tovar , sowie an¬
deren spanischen Persönlichkeiten.

Der Caudillo wurde um 20 Uhr an der italienischen Grenze
von einer italienischen Sonderabordnung empfangen , wobei eine
Abteilung von Erenzwachttruppen die militärischen Ehren er¬
wies . Die Bevölkerung bereitete längs der Strecke bis Bor-
dighera einen festlichen Empfang und begrüßte die Gäste mit
den Rufen : „Arriba Espana " ! und „Vivat Franco " !

In Bordighera  entbot in der Villa Regina Margherita,
die dem Gast zur Verfügung gestellt worden war , der Duce
Franco sein herzliches Willkommen . Der Caudillo schritt in
Begleitung des Duce die Front der Ehrenkompanie des zweiten
Grenadier -Regiments sowie einer Abteilung des 89. Infanterie¬
regiments ab.

Am 12. Februar begab sich der Caudillo in Begleitung von
Minister Serrano Suner um 10 Uhr zumDuce.  Der Duce , der
Caudillo und Minister Serrano Suner blieben im Gespräche
bis 13.30 Uhr zusammen.

Nach Beendigung der Unterredung gab der Duce in der Villa,
in der er wohnte , dem Caudillo ein Frühstück , zu dem auch Exzel¬
lenz Serrano Suner , General Moscardo , Exzellenz Tovar sowie
weitere Persönlichkeiten zugezogen waren.

Am Nachmittag haben sich der Caudillo und der Duce mit
ihrer Begleitung in eine Villa am Meer in der Gegend von Gri-
naldi bei Ventimiglia begeben , um dort ihre Besprechungen von
18 bis 19.30 Uhr fortzusetzen . Abends nahmen der Caudillo,
Exzellenz Suner und andere Persönlichkeiten der Begleitung an
einem vom Duce gegebenen Abendessen teil.

Donnerstag vormittag hat sich der Duce in die Villa „Regina"
Margherita " begeben , um sich von seinem Gaste zu verabschieden.
Der Abschied war sehr herzlich . Dem Caudillo wurden beim Ver¬
lassen Italiens dieselben militärischen Ehrenbezeugungen erwie¬
sen, mit denen er empfangen worden war.

Ueber die Aussprache wird in Rom folgende amtlicheVer-
lautbarung  herausgegeben:

In den Unterredungen , die am Morgen und am Nachmittag
des 12. Februar in Bordighera zwischen dem Duce , dem Cau¬
dillo und dem Außenminister Serrano Suner stattgefunden
haben , wurde die Uebereinstimmung der Ansichten der italie¬
nischen und spanischen Regierung über die Probleme europäischer
Bedeutung sowie über die im gegenwärtigen geschichtlichen

Llugenblick die beiden Länder interessierenden Fraaen kestgestellt.
»

Madrid , 13. Febr . Von spanischer Seite wird über die Zu¬
sammenkunft zwischen dem Caudillo und dem Duce ein der italie¬
nischen Verlautbarung entsprechendes Communiqus veröffentlicht.

Die spanische EFE -Agentur teilt zur Reise der spanischen Poli¬
tiker mit , daß der Caudillo und Suner am Montag in den
frühen Morgenstunden Madrid im Kraftwagen verließen und in
einem kleinen Ort in der Provinz Eerona übernachteten . Am
Dienstag vormittag wurde französisches Gebiet bei Le Perthus
erreicht . Die beiden spanischen Politiker wurden unter den Klän¬
gen der spanischen und der französischen Hymnen von den fran¬
zösischen Behörden empfangen und begrüßt . Sie machten in Arles
eine Mittagspause und setzten dann die Fahrt zur italienischen
Grenze fort . Während der ganzen Fahrt durch das französische
Gebiet brachte die Bevölkerung ihren Respekt und ihre Sym¬
pathie für den Caudillo zum Ausdruck.

Berfenkungskurve wird ansteigen
Sorgenvolle Betrachtungen der „Times"

Genf , 13. Febr . Die Londoner „Times " veröffentlicht unter der
Ueberschrift „Die Versenkungskurve " einen Artikel , der bemer¬
kenswerte Eingeständnisse über die bedrohlichen Auswirkun¬
gen des deutschen Handelskrieges  für die englische
Schiffahrt enthält . Woche um Woche veröffentlicht die Admirali¬
tät Zahlen über den Handelsschifssraum , den der Feind in seiner
totalen Kriegführung zur See zerstört hat . Auf den ersten Blick
scheint die Versenkungskurve ermutigend zu sein , denn sie ist bis
jetzt drei Monate hindurch ständig zurückgcgangen und der Rück¬
gang im Januar ist stärker , als sich aus der graphischen Dar¬
stellung ergibt , da die Januar -Ziffer sich auf die Schifssverluste
von fünf Wochen bezieht gegenüber den vier Wochen eines jeden
vorangegangenen Monats . Doch sollten hieraus keine zu opti¬
mistischen Schlüffe gezogen werden . Denn es gibt noch andere Ge¬
sichtspunkte , die berücksichtigt werden müssen . Unser Marinc-
korrefpondent weist darauf hin , daß U-Boote naturgemäß in den
Stürmen und während der kurzen Tage eines nordatlantischen
Winters eine geringere Leistung aufzuweisen haben , so daß ein
Rückgang der Gesamtzahl der Versenkungen in dieser Jahreszeit
nicht notwendigerweise auf eine verbesserte Abwehr hinweist.
Außerdem macht der Feind heute bei seinen Angriffen auf die
Schiffahrt mehr und mehr Gebrauch von Landstreckenflugzeugen,
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die es ihm ermöglichen , in viel größeren Entfernungen vom
Vereinigten Königreich als früher großen Schaden anzurichten.

Die Verfügung über das besetzte Frankreich ist natürlich ein
Hauptfaktor in dieser Entwicklung . Erst vor zwei Tagen sprach
der deutsche Rundfunk von einem Luftangriff auf einen Eeleitzug

-westlich der portugiesischen Küste . Es mutz auch in Betracht ge¬
zogen werden , daß die Zahlen von heute nicht ohne weiteres mit
denen von 1917/18 verglichen werden können , denn der Gesamt¬
betrag des verfügbaren Schiffsraumes ist heute kleiner , als er
damals war . Die Strecken für die im Handelsverkehr und für
Kriegszwecke verwendeten Schiffe sind langer , und es kann wohl
sein , daß die militärischen Expeditionen in Uebersee mehr Schiffs¬
raum verschlingen . Diese Einzelheiten sind nur denjenigen genau
bekannt , deren Pflicht es ist, die Leitung der Geschäfte zu besor¬
gen . Aber alle Anzeichen scheinen darauf hinzudeuten , daß wir
heute in der Schiffahrt weniger Spielraum haben als im letzten
Krieg.

Der Schiffahrtsminister hat uns letzte Woche daraus hingewie¬
sen, daß wir für das kommende Jahr mit Handelsschiffs-
ver lüsten rechnen müssen , die größer sind als
die Neubauten.  Jedenfalls müssen wir darauf vorbereitet
sein , daß die Versenkungskurvc mit dem Längerwerden der Tage
und dem Abflauen der Winterstürme wieder ansteigt.

Churchill weigert sich, die englischen Kriegsziele zu nennen
Berlin , 13. Febr . Als der Führer am 80. Januar im Berliner

Sportpalast das deutsche Programm für das geschichtliche Jahr
1941 aufstellte und als seine Hauptpunkte Erschließung der Welt
für alle , Brechung der Vorrechte einzelner und Brechung der
Tyrannei gewisser Völker und ihrer finanziellen Machthaber be¬
zeichnet «, da spach er jedem Deutschen aus dem Herzen . Das
deutsche Volk weiß , wofür es kämpft!

Und nun erleben wir das groteske Schauspiel , daß der Leiter
der britischen Politik , der Kriegsverbrecher Churchill , der schon
1930 es als sein Ziel bezeichnete , das wiedererstarkende Deutsch¬
land zu vernichten , sich öffentlich weigert , die englischen Kriegs¬
ziele zu nennen Unendliche Opfer verlangt er tagtäglich von
jedem einzelnen Engländer , er , der durch seine heimtückischen
Luftangriffe auf Deutschlands Zivilbevölkerung die Vergeltung
heraufbeschwor , aber er ist nicht in der Lage , dem englischen Volk
zu sagen , wofür es diese Leidenszeil durchmachen soll.

Als am Mittwoch im Unterhaus gefragt wurde , ob die Regie¬
rung bereit sei, das Parlament mit ihrer Politik bekanntzuma¬
chen, bevor in den USA . Erklärungen über die englischen Kriegs¬
ziele abgegeben würden , antwortete Churchill , daß eine Aus¬
sprache darüber nicht notwendig , weil die Vereinigten Staaten
die englischen Ideale kennen , und er auch nicht in der Lage sei,
irgend eine Erklärung über die britischen Kriegsziele abzugeben.

Die . Welt benötigt keine Bestätigung aus dem Munde Chur¬
chills über die britischen Kriegsziele . Die britischen Pläne für
die Nachkriegszeit im Falls eines englischen Sieges sind weit¬
gehend bekannt . Sie lauten : Aufrechterhaltung der bri¬
tischen Weltherrschaft,  Knebelung Europas , Zerstücke¬
lung Deutschlands , Ausbau des plutokratischen Systems , Wieder¬
einsetzung des Judentums in seine alten Rechte usw . Das alles
ist bekannt , wir wissen aber auch, daß England diese Ziele nie¬
mals verwirklichen kann , denn dafür bürgt die deutsche Wehr¬
macht.

In zwei Monaten rund 18 vl)v Militärfahrzenge verunglückt
DNB Stockholm , 13. Febr . Ein Schlaglicht auf die mangel¬

hafte fahrtechnische Ausbildung englischer Soldaten in der Ar¬
mee , die den in jahrelanger planmäßiger Friedensarbeit errun¬
genen und daher nicht zu überbrückenden Vorsprung der deut¬
schen Wehrmacht krampfhaft einzuholen sucht, wirft ein Geständ¬
nis , das der britische Kriegsminister im Unterhaus abgegeben
hat . Wie erst jetzt vorliegende Zeitungen berichten , hat Kriegs¬
minister Margeffon zugeben müssen , daß während der letzten
beiden Monate des Jahres 1940 im Durchschnitt nicht weniger
als 300 militärische Fahrzeuge Tag für Tag bei Verkehrsunfällen
beschädigt worden sind . Insgesamt sind also in den Monaten
November und Dezember rund 18 000 Militärfahrzeuge verun¬
glückt.

Leere Versprechungen für Indien
„Gleichwertiger Partner in einer Brüderschaft freier

Nationen"

Stockholm, 13. Febr . Der englische Jndienmeister Amery
hat sich wieder einmal bemüßigt gefühlt , auf die Luftschlösser
zu sprechen zu kommen , die England wie im vorigen Krieg auch
diesmal den vom britischen Imperialismus geknechteten und aus-
gebeuteten indischen Massen vorzugaukeln versucht . Wie , bei
früheren Gelegenheiten zieht es Mister Amery dabei vor , die
indischen Forderungen  nach Selbstregierung mit be¬
wußt unklaren und verlogenen Phrasen abzu¬tun.

„Wir wurden gebeten , so heuchelt dieser typische Vertreter der
plutokratschen Ausbeuterclique in widerwärtiger Selbstgefällig¬
keit , den Völkern Indiens zu helfen , die Grundlagen eines inne¬
ren Friedens und politische und wirtschaftliche Einheit aufzu¬
bauen . Wir haben das überlegene Gefüge eines Systems einer
freien Regierung aufgestellt , das die verschiedenen Elemente in
Indien instandsetzen wird , in harmonischer Weise zu ihrem eige¬
nen Vesten und ihrer eigenen Sicherheit zusammenzuarbeiten
und es Indien zu ermöglichen , als Ganzes seine Bestimmung
als gleichwertiger Partner in jener Brüderschaft der freien Na¬
tionen zu erfüllen , die wir das britische Empire nennen !"

Soviel Worte , soviel Lügen ! — Ausgerechnet das brutalste
Unterdrückungssystem , das die Welt je gekannt hat , wird hier
in dreister Verdrehung aller Tatsachen als eine „Brüderschaft
der freien Nationen " bezeichnet — ein System , das auf den
Flüchen und Tränen unzähliger blutig unterdrückter Völker zum
alleinigen Nutzen einer kleinen Kaste plutokratischer Ausbeuter
aufgebaut wurde . — Dabei fällt besonders auf , daß diesmal der
Termin , an dem Indien mit dieser „gleichwertigen Partner¬
schaft" beglückt werden soll, überhaupt nicht angegeben wird,
während das indische Volk in den bisherigen Erklärungen wenig¬
stens auf das Kriegsende vertröstet wurde . In den national
bewußten Kreisen Indiens wird daher wohl kein Zweifel dar¬
über bestehen , was von diesen neuen leeren Versprechungen
Amerys zu halten ist.

Abberufung der Gesandlen
Diplomatischer Bruch zwischen London und Bukarest

Bukarest , 13. Febr . Das Bukarester Außenministerium gab fol¬
gende amtliche Mitteilung bekannt:

-- „Der englischeGesandtehatder  rumänischen Regierung
zur Kenntnis gebracht, daß er von seiner Regierung zusammen
mit allen Mitgliedern der Gesandtschaft und der britischen Kon¬
sulate in Rumänien zurückgerufen worden ist. Die rumänische
Regierung  ihrerseits hat aus Grund dieser Mitteilung ihre
Gesandtschaft in London abberpfen.  Die Mitglieder
der britischen Gesandtschaft verlassen Rumänien am 15. Februar,
dem Tag , von dem ab die diplomatischen Beziehungen zwischen
Rumänien und Großbritannien aufhöre « ."

Freitag , den 14. Februar Mi

„Alle Balkan -Hoffnungen aufgegeben"

Tokio , 13. Febr . (Ostasiendienst des DNB .) Die Abberufung
des englischen Gesandten in Bukarest und die entsprechende Naß,
nähme der rumänischen Regierung ist in der japanischen Presse
stärkstens beachtet worden . Die Blätter kennzeichnen dieses Er-
eignis übereinstimmend als einen Verlust weiterer wichtiger eng¬
lischer Positionen , da alle britischen Manöver , die Lage auf dem
Balkan zugunsten Englands zu wenden , fehlgeschlagen seien.

„Nitschi Nitschi " erklärt am Mittwoch , England habe die Be¬
ziehungen zu Rumänien deshalb abgebrochen , weil es die Hoff¬
nung aufgegeben habe , Rumänien durch Intrigen auf die eng¬
lische Seite ziehen oder eine Spannung zwischen Deutschland und
Rußland Hervorrufen zu können . London habe endlich eingesehe»
daß Rumänien mindestens seit dem im Dezember abgeschlossenen
Lieferungsvertrag über umfangreiche Rohstoffmengen für Deutsch¬
land ein entschiedener Gegner Englands  gewor¬
den sei.

Die Zeitung „Tschugai Schogyo Schimpo " betrachtet den Ab¬
bruch der Beziehungen zwischen England und Rumänien als end¬
gültige Aufgabe aller englischen Hoffnungen auf dem Balkan
nachdem die Engländer Ende Januar einen letzten Versuch unter¬
nommen hätten , durch den Einsatz britiffhcr Agenten die Un¬
ruhen in der legionären Bewegung zum Vorteil Englands aus¬
zunutzen.

Bulgarische Abfuhr für Churchill
Sosia , 13. Febr . Eine eindeutige und gebührende Absuhr wird

dem englischen Ministerpräsidenten Churchill von den Blättern
erteilt , die sein Ansinnen , Bulgarien solle sich für England in
den Krieg stürzen , mit bemerkenswerter Schärfe und Ueberein¬
stimmung zu 'rü ' i^  -

Wortführend ist hierbei die Zeitung „Sora ", die u . a . fol¬
gendes aussührt : Es sei für jedermann verwunderlich , daß Chur¬
chill von Bulgarien wünsche , es solle seine Neutralität verlaßen
und an Seite derjenigen zur Waste greifen , die das bulgarische
Volk ausgeplündert und entehrt hatten . Der englische Minister¬
präsident habe viele wahre Worte gefunden , um Haile Selassies
Unglück zn bedauern , von Bulgarien spreche er mit einer uner¬
klärlichen Erbitterung . Man könnte erwarten , daß Churchill di-
Wiedergutmachung der Ungerechtigkeiten verspreche , indessen aber
stoße er Drohungen aus . Das , was er wünsche , sei die Einmi¬
schung Bulgariens in den Krieg auf Seiten Großbritanniens
und seiner Verbündeten . Bulgarien solle das erreichen , was
Großbritannien mit seinen Verbündeten und den 100 Divisionen,
die den Demokratien auf dem Balkan zur Verfügung gestanden
hätten , nicht zustande gebracht habe . Wenn von Bulgarien ver¬
langt werde , daß es gegen Deutschland antrete , so sei das gleich-'
bedeutend mit dem Wunsch , es solle Selbstmord begehen . Das
Blatt weist in diesem Zusammenhang auf die gemeinsame An¬
teilnahme Bulgariens und Deutschlands an dem Schicksal der
Versailler Diktate hin sowie auf die wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen beiden Ländern.

Erpressung bei den Tonga -Insulanern
Stockholm , 13 Febr Nachdem die Polen , Norweger , Belgier,

Holländer und Franzosen als Kanonenfutter für die britischen
Kriegstreiber versagt haben , ist es nun glücklich so weit gekom¬
men , daß ein ernstes englisches Blatt , die „Daily Mail " , die
„Kriegsanstrengungen für die gemeinsame Sache " rühmt , die ein
so imponierender Bundesgenosse wie die Königin Salote von
den Tonga -Inseln macht . Wenn wir auch die kindische Kriegs-
spielerci auf diesen Südsee -Jnseln nlir mit einem belustigten
Lächeln zur Kenntnis nehmen , so interessiert uns an dieser Mel¬
dung der „Daily Mail " voch eine Tatsache : Es ist kein Zipfel
der Erde so abgelegen und keine Eingeborenenbevölkerung zu
arm , als daß England sie nicht für seine Kriegslasten einspannt
rnd auspreßt,

„Daily Mail " schreibt , daß Königin Salote , die „einzige
Königin des Empires"  außer der britischen königlichen
Familie , eine ungeheure Kriegsanstrengung in Anbetracht der
Größe und der Hilfsquellen ihres Landes durchführt . Im Jahre
1914 habe König Tubeu , der Vater der Königin Salote , Deutsch¬
land formell den Krieg erklärt und ein Expeditionskorps von
mehreren hundert Mann nach den Dardanellen , nach Palästina
und nach Frankreich entsandt . In diesem Krieg , so stellt „Daily
Mail " betrübt fest, seien allerdings nur 150 Offiziere und Mann¬
schaften ausgestellt worden , die es außerdem — wahrscheinlich
nach den Erfahrungen des britischen Expeditionskorps bei Dün¬
kirchen — vorgezogen haben , nicht wieder nach Europa zu kom¬
men , sondern „sich für die Selbstverteidigung zu bewahren , weil
die Drohung des Feindes auch weltweit ist" .

Der entscheidende Punkt kommt allerdings erst am Schluß die¬
ser Meldung der „Da ) ly Mail " : Für die englischen Kriegslasten
sind von den Eingeborenen diesLr Südsee -Jnseln , in deutsches
Geld umgerechnet , rund 60 000 RM . eingetrieben  worden.

Dr . Ley zur Altersversorgung
Die Versicherungsträger überflüssig

NdZ . Berlin , 13. Febr . In einem weiteren Aufsatz über das
kommende Altersversorg ungs werk  weist Reichsorgani¬
sationsleiter Dr . Ley im „Angriff " darauf hin , daß der Staat
damit endgültig und uneingeschränkt die  Ver, -.
s o r g un g s p f li cht üb e rn i m m t , die er früher auf die Ver¬
sicherungsträger abgewälzt hat . Er versorgt alle Volksgenossen
nach den für politisch richtig und sozial gerecht gehaltenen Grund¬
sätzen. Die Versicherungsträger sind damit überflüssig geworden.
Auf die mit ihrer Verwaltung beschäftigten Volksgenossen warten
andere dringende Aufgaben . Das angesammelte Vermögen er¬
weist jetzt seine ganze Sinnlosigkeit . Es zeige sich nämlich , daß
dieses Vermögen zwar buchhaltungsmäßig vorhanden , in Wirk¬
lichkeit aber nicht sehr viel mehr ist als eine Schuldver¬
pflichtung des Reiches an die Versicherungs¬
träger.  Die von den Reichstagen früherer Zeiten erzwungene
Selbständigkeit der Sozialversicherung hat sich als unzweckmäßig
erwiesen . Es sollen zwar keine Steine auf das Vergangene ge¬
worfen werden , aber wie in der Technik der Fortschritt zur
Selbstverständlichkeit geworden ist, so eröffnet die Beschädigten-
und Altersversorgung den Weg in den moderneren Sozialstaat
des nationalsozialistischen Zeitalters,

Dr . Ley äußert sich in diesem Zusammenhang auch grundsätzlich
zur Frage der Kapitalbildung.  Produktives Kapital
sei die Parole , also Arbeit . Die Vermögenoanlage in der Pro-
duktionswirtschast sei aber den Sozialvcrsicherungsträgern mit
Recht verboten . Wirtschaftlich bedeute jedoch die Mündelstcherhüt
der Geldanlage nichts anderes , als daß die Kapitalisten sich 'ff
der sicheren Etappe statt an der Front des wirtschaftlichen Aus¬
baues aufhalten . Die volkswirtschaftliche Kapitalbildung habe
nicht den mündelsicheren Etappenweg über das Vermögen der
Sozialversicherung , sondern den arbeitsreichen und ristkovollcn
über die Produktionswirtschast zu gehen . Aus dem Ertrag der
Produktion flössen dann die Mittel zur sozialen Versorgung des
Volkes . Das Ziel sei eine Wirtschaft , die aus dem reichen Ertrag
der Arbeit die Schaffenden , ihre Kinder und ihre Eltern anstän¬
dig und auskömmlich versorgt . Auf diesem Wege werde es end¬
lich gelingen , auch den unheilvollen Zwiespalt zwischen Kapital
und Arbeit zu überwinden.
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Neuer Generalstabsches der Roten Armee
Moskau , 13. Febr . Wie das Verordnungsblatt der Sowjet-

regierung bekanntgibt , ist auf dem Posten des Eeneralstabschefs
der Roten Armee ein Wechsel eingetreten . Der bisherige Ober¬
befehlshaber des Kiewer Militärbezirks , Armeegeneral G . K.
Schukow,  wurde unter gleichzeitiger Ernennung zum stellver¬
tretenden Volkskommissar der Verteidigung zum Chef des Eene-
ralstabes der Roten Armee berufen . Der bisherige Keneralstabs-
chef, Armeegeneral K . A. Merezkow,  der seit Mai 1910 die
Leitung des Eeneralstabes der Roten Armee innehatte , bleibt
stellvertretender Volkskommissar der Verteidigung und wurde mit
der Leitung des Truppcnausbildungswesens betraut.

«Lavoro3-aseista« stellt fest
„Nicht nur ein Kampf - er Waffen , sondern auch ein Kampf

der Arbeit"

DRV Rom , 13. Febr . Dieser Krieg sei, wie „Lavoro Fascista"
hervorhebt , nicht nur ein Kampf der Waffen , sondern vor allem
«uch ein Kampf der Arbeit . Ganz richtig habe das Organ der
sowjetrussischen Wehrmacht „Kraßnaja Swesda " kürzlich Amerika
als „Waffenschmiede der Demokratien " der „Waffenschmiede
Europas " gegenübergestellt . Wen die Amerikaner Voraussagen,
daß es zu einem Produktionsduell  zwischen USA . und
Deutschland kommen werde , so sei dies nicht ganz richtig , denn
in Wirklichkeit werde sich ganz Europa an diesem Duell beteili¬
gen. Europa und seine 350 Millionen Einwohner (Rußland nicht
eingerechnet ) könnten aber nie und nimmer in einem Wettlauf
der Intelligenz und der Arbeitskraft von einer viel geringeren
Zahl Amerikaner geschlagen werden . Im Kamps der Arbeit habe
Europa den Vorteil der Zahl und der Qualität , der Arbeits¬
kraft sowie des vollkommenen Produktionsapparates . Es seien
dies Vorteile , die die Achse bestimmt zu nutzen wissen werde.

Deulsch-ungarifche Kullurbeziehungen
Sicherst ? Grundlage für eine dauerhafte Freundschaft
Budapest , 13. Febr . Kultusminister Ho man äußerte sich an¬

läßlich der feierlichen Eröffnung des vom Auswärtigen Amt ins
Leben gerufenen deutschen wissenschaftlichen Instituts über die
deutsch-ungarischen kulturellen Beziehungen.

Ueber der politischen Interessengemeinschaft und den gemein¬
samen wirtschaftlichen Interessen , so sagte er, sei von jeher das
Bewußtsein der geistigen und kulturellen Zusammengehörigkeit
die sicherste Grundlage für eine dauerhafte Freundschaft zwischen
zwei Völkern gewesen . Deshalb freue sich Ungarn auch über die
neue Institution , die zur Vertiefung der geistigen Zu-
sammenarbeitzwischenDeutschlandundUngarn
berufen sei. Die geistigen Größen des Deutschtums hätten im
Laufe der Jahrhunderte wiederholt den ungarischen Geist durch
die Ueberlieferung von neuen Ideen , Methoden und Formen be¬
reichert . Dies sei sowohl in der Literatur als auch in der Kunst
ersichtlich, am deutlichsten aber trete es zutage im wissenschastichen
Leben. Die moderne ungarische Wissenschaft habe der deutschen
viel zu verdanken . „Ich hoffe " , so erklärte Minister Homan ab¬
schließend, „daß das deutsche wissenschaftliche Institut in Budapest
die wichtigste Zentrale jener kulturellen Organisation sein wird,
die sich die Vertiefung der deutsch-ungarischen Freundschaft zur
Aufgabe gemacht hat ."

85. Geburtstag
Generalfeldmarschalls von Böhm-Ermolli
Troppau , 13. Febr . Im festlichen Rahmen begingen am Mitt¬

woch die Wehrmacht , die Partei und ihre Gliederungen sowie die
Stadt Troppau den 88. Geburtstag des in Troppau seinen Le¬
bensabend verbringenden Eeneralfeldmarschalls Freiherrn von
Vöhm - Ermolli,  des bekannten Heerführers der alten öster¬
reichisch-ungarischen Armee . Der Führer , Reichsmarschall Eöring,
Ecneralfeldmarschall von Brauchitsch , Generalfeldmarschall Kei¬
tel, Großadmiral Dr . h. c. Raeder , Eeneralfeldmarschall Macken¬
sen, Gauleiter und Reichsstatthalter Konrad Henlein sowie an¬
dere führende Persönlichkeiten haben dem Jubilar Glückwunsch¬
telegramme übersandt . Persönlich überbrachten Glückwünsche un¬
ter anderem ein General für den stellvertretenden Kommandie¬
renden General des Wehrkreises VIII und ein weiterer General
für seine Divisionen . Der verdiente alte Offizier , der Zweit¬
älteste Eeneralfeldmarschall des Reiches , konnte alle Ehrungen
in beneidenswerter geistiger und körperlicher Frische entgegen¬nehmen.

Die Unruhen in Kanada . Nach Neuyorker Meldungen
dauern in Kanada die Unruhen und Zwischenfälle an , die
,9ch zwischen der Polizei und dem französischen Teil der Be-
volkerung ereignet haben . Fast alle größeren kanadischen

,Städte sind von der Bewegung erfaßt . In Ottawa kam es zu
heftigen Stratzenkampf zwischen Demonstranten und

Multär . Auch in Quebec und New Glasgow waren blutige
Straßenkämpfe zu verzeichnen . Besonders in New Glasgow
wurde mit solch erbitterter Ausdauer gekämpft , daß die Be¬
hörden aus der Umgebung Polizei und Militär in aller
Eile heranziehen mußten , um die Demonstranten nieder-Mwmgen.

Notschrei des Londoner Handelsrates . Der Londoner Han-
belsrat , eine Vereinigung von fast 300 000 Mitgliedern , rich¬
tet in seinem Jahresbericht die energische Aufforderung an
me englische Negierung , alle Macht aufzuwenden , um die
Lasten des Krieges gleichmäßig zu verteilen . „ Die Maßnah¬
men, die die Gleichheit der Opfer sicherstellen sollten , seien
weher nur sehr einseitig angewendet worden . Die Regierung
habe noch die Macht , jene Finanzinteressen zu kontrollieren,
U un Kriege nur ein Mittel sich steigender Profite seben " .
Mßt es in der Entschließung.

Oshima in Moskau . Auf der Reise nach Berlin ist der
euernannte Botschafter Japans , General Oshima , mit dem
ransßblrien -Expreß in Moskau eingetrosfen . Botschafter

. der in der Residenz des japanischen Botschafters Ta-
»elawa Wohnung genommen hat , wird sich zwei Tage in
zujetz " Aushalten , um dann die Reise nach Berlin fort-

«A ?"E-Coppernicus-Feier in Königsberg . Die Universität
Lv«^ ^ 6 . veranstaltete eine Kant -Coppernicus -Feier.
l«>il °? bh" vptmann von Wedelstädt gab namens des Gau-

Oberpräsidenten Erich Koch als Träger des
to/ >>„ ^ .' Preises 1041 Professor Dr . Otto Hahn , Direk-

A^ ster -Wilhelm -Jnstituts für Chemie in Berlin-
Alnt , der sich durch bahnbrechende Arbeiten über

Min L ^ ^ ^ " usgezeichnet hat . Oberbürgermeister Dr.
iäbi -liu , Beschluß der Stadt Königsberg bekannt , all-
siir lwr « ^ " or einigen Jahren geschaffene Kant -Plakettezu Verdienste um das deutsche Geistesleben
zu lliilo,. ^ gleichzeitig einen Geldpreis von 3000 NM.
kette Oberbürgermeister überreichte die Kant -Pla-

an Guido Kolbenheyer.

iAayold un-Amgebuny
„Krieg ist aller Dinge Vater , aller Dinge König ; die

einen erweist er als Götter , die anderen als Menschen , die
einen macht er zu Knechten , die anderen zu Freien ."

Heraklit.
14. Februar : 1468 Johann Gutenberg gestorben.

Heute Gastspiel dev Sthwabenbübrre
„Anna Susann «"

Heute 20 Uhr gibt das schnell bekannt und beliebt gewordene
Fronttheater „Die Schwabenbühne " ein Gastspiel in Nagold
(Saal zur Traube ) . Zur Aufführung gelangt ein echt schwäbi¬
sches Lustspiel von Georg Weitbrecht „Anna Susanna ". Ueberall,
wo die genannten Schauspieler auftraten , ernteten sie reichsten
Beifall . Gerade „Anna Susanna " wurde mit wahrer Begei¬
sterung ausgenommen . Auch in Nagold darf die Schwabenbühne
einer freudigen Aufnahme sicher sein.

Das Sudenpvoblen, km Stlm
Zur Aufführung des Film „Der ewige Jude"

im Tonfilmtheater Nagold
Seit langem wird das Iudenproblem in Wort und Schrift

behandelt und seine Bedeutung dem deutschen Volk klarzu¬
machen versucht , aber bisher war das wichtige Aufklärungs-
mittel des dokumentarischen Films noch nicht in Anwendung
gekommen.

Nun ist ein dokumentarisches Filmwerk über das Weltjudentum
erschienen , in dem von Anfang bis Ende nur Juden zu sehen
sind : „Der ewige Jud  e" . Dieser Film schließt eine spürbare
Lücke, denn viele unserer , vor allem jüngeren Volksgenossen
konnten sich kein wirkliches Bild echten Judentums machen.
Hier aber sehen wir den Juden in bisher noch nie gezeigten
Ausnahmen bei einem Purimsfest , in der Synagoge bei den
uns fremdartig -orientalisch anmutenden heiligen Handlungen,
in seinen Rabinerschulen und beim grausamen Ritual des
Schlichtens . Wir kehen ihn ganz unter sich in Kaftan und Bart
in unverfälschten jüdischen Lebensformen . Wer den Juden bis¬
her nur als den westeuropäisch getarnten Gesellschaft - Menschen
kennenlernte , sollte sich diesen interessanten Einblick nicht ent¬
gehen lassen . Mit der Realistik und Eindringlichkeit seiner ein¬
maligen Bilder wird dieser Film allen Zweifeln und Halb¬
heiten über das wahre jüdische Antlitz ein Ende bereiten:
Alles ist fesselnde Wirklichkeit , in die die wenigsten von uns
bisher Einblick nehmen konnten . Nun gibt dieser ungewöhnliche
Film allen die Möglichkeit , den Juden in seinen verborgensten
Stätten kennenzulernen , von denen er den Nichtjuden eifersüchtig
fernzuhalten versuchte , um sein wahres Wesen nicht preiszu¬
geben.

Der Dokumentarfilm ist mit den Prädikaten „staatspolitisch
wertvoll " , „künstlerisch wertvoll " , „jugendwert " , „volksbildend ",
„Lehrfilm " und „feiertagsfrei " ausgezeichnet worden.

Der Filmoolkstag kommt nach einer Anordnung der Reichs-
silmkammer nur für Lichtspieltheater , die die ganze Woche
spielen , in Frage , also nicht für Nagold.

— Eierbewirtschaftung 1941. Die HV . der deutschen Eierwirt¬
schaft hat mit Wirkung vom 10. Februar bestimmt , datz sie den,
einzelnen Eierwirtschaftsverbänden vorschreibt , welche Eier¬
mengen in deren Gebieten abgeliefert werden müssen . Die fest¬
gesetzten Ablieferungsmengen werden auf die Stadt - und Land¬
kreise umgelegt . Betriebe , in denen Hühner - und Enteneier an¬
fallen , sind verpflichtet , im Legejahr (1. Oktober bis 30. Septem¬
ber ) bis zu 60 Eier je Henne oder Ente abzulieferen . Für jeden
Haushaltsangehörigen bleiben eineinhalb Hennen oder Enten
unberücksichtigt ; deren Legeleistung ist für den Eigenverbrauch
der Selbstversorger bestimmt.

— Erfassung von Hunden für Wehrmachtzwecke . Zur Erfassung
von Hunden für Wehrmachtzwecke sind alle Rassen - und Misch¬
lingshunde mit 50 bis 70 Zentimeter Schulterhöhe , die entweder
noch nicht gemeldet waren oder seit dem 1. April 1939 minde¬
stens ein Jahr alt geworden sind, durch ihre Besitzer gem . Reichs¬
leistungsgesetz in der Zeit vom 17. März bis 31. März 1941
beim zuständigen Polizeimeldeamt anzumelden . Unterlassung
oder Unrichtigkeit der Anmeldung ist strafbar . Für übernommene
Hunde wird eine angemessene Vergütung gezahlt.

Dem Landwirt zum Frühjahr!
Rohrdors . Es war wieder eine zeitnotwendige Versammlung,

zu welcher unsere Landwirtschaft umtreibenden Volksgenossen in
die Krone " eingeladen wurden . Und sie kamen in recht ansehn¬
licher Zahl , um sich durch einen instruktiven Vortrag von Lan¬
desökonomierat Harr - Nagold beraten zu lassen . Das begin¬
nende Frühjahr gab dem gern gehörten Redner zunächst An¬
laß über die Wintersaatpflege eben im Frühjahr praktische
Winke und Vorschläge zu geben . Der Kartoffelanbau , wie er seit
Väterzeiten vorgenommen wird , kann , wie erprobt wurde,
wesentlich verbessert werden . Lichtbilder , die das neue , soge¬
nannte Vielfachgerät in seiner Tätigkeit am Kartoffelanbau
zeigten , dürften zu dem überzeugenden Urteil geführt haben,
daß es damit doch seine Richtigkeit haben muß . Der Mohn-
und Rapsanbau , das ist wohl ohne weiteres einzusehen warum,
muß noch mehr als bisher gefördert werden . Ortsbauernführer
E . Held  hatte die Leitung der Versammlung . Sein Willkomm
galt zu Eingang dem Redner und den Standesgenossen und
ihnen auch am Schluß sein im Namen aller ausgesprochener
Dank und auf Wiederhören!

Altersjubilare
Ebhausen . Johannes Kemps,  Landwirt , begeht heute den 74.

Geburtstag . Am Sonntag wird Elisabeth Braun,  Witwe.
81 und am nächsten Dienstag Katharina Dengler,  84 Jahre
alt . Allen herzliche Glückwünsche!

Eeneralappell
Sulz a . E . Am Sonntag hielt die hiesige Kriegerkamerad¬

schaft ihren diesjährigen Eeneralappell , zu dem auch der stell¬
vertretende Kreiskriegerführer EsPenhain  von Calw erschie¬
nen war , in der „Linde " ab . Der Kameradschaftsführer erstattete
den Jahresbericht , sprach in weiteren Ausführungen über
Deutschland und Englands Kriegsziele und erzählte einiges
aus der Geschichte des „Zapfenstreiches " . Der stellvertretende
Kreiskriegerführer sprach über die Entwicklung des NS .-Reichs-
kriegerbundes , über seine sozialen Einrichtungen , den Schieß¬
dienst usw . und ermahnte , in wahrer Kameradschaft zusammen¬

zustehen und überall seine Pflicht zu erfüllen . Beurlaubte Ka¬
meraden , die noch nicht in die Kameradschaft eingetreten sind,
waren zahlreich der Einladung gefolgt.

Gemeinschaftswaschkiiche
Herrenberg . Auch in Kayh konnte eine Gemeinschaftswaschtüche

eröffnet werden . Bei der Einweihung waren Kreisleiter Alten¬
müller,  zugleich Vertreter des Reichsstatthalters , ein Ver¬
treter des Landrats , Kreisbauernführer Baitftnger,  die
Hauswirtschaftslehrerin , sowie die örtlichen Vertreter der G«-
meinde und der Partei zugegen.

Letzte« achetchte«
Riesenfeuer in einer schwedischen Ortschaft

DNB Stockholm,  14 . Febr . Nach einem Bericht von
„Aftonbladet" brach in der schwedische» Ortschaft Flen «i«
Riesenbrand aus, durch den fünfzig Familien obdachlos wur¬
den. Eine Person kam ums Leben. Der Feueralarm wurde von
einer Telephonistin gegeben.Sie wohnte in einem der brennen¬
den Häuser und wurde ohnmächtig neben dem Todesopfer die¬ses Brandes aufgefunden.

„Brasiliens Schuldenversklavung an England ein typisches
Beispiel der Londoner City-Mentalität"

DRV . Rio de Janeiro,  14 . Febr . Der Direktor des Blat¬
tes „Jmpercial ", Maciel Filho , stellt Brasiliens Schuldenver¬
sklavung an England als ein typisches Beispiel für die Mentali¬
tät der Londoner City dar, die unter dem Deckmantel der
„internationalen Zusammenarbeit" stets nur „Prozente zu schin¬
den" gewußt habe. Die City-Mentalität sei an den Opfern aller
Völker schuld, deren Arbeitsertrag von Spekulanten geraubt
werde. Diese Mentalität , die das Zusammenleben der Nationen
durch Profitsucht zerstöre, habe England in der Welt isoliert
und bringe England an den Abgrund.

Ungewöhnlich großer Erfolg der Ausstellung
„Neue deutsche Baukunst" in Sofia

DNB . Sofia,  14 . Febr . Die Ausstellung „Neue deutsche Bau¬
kunst" hat nach einem ungewöhnlich großen Erfolg ihre Tore
geschlossen. 25 999 Personen haben die Ausstellung in kaum drei
Wochen besichtigt. Der Erlös aus den Eintrittsgebiihren wurde
dem Oberbürgermeister der bulgarischen Landeshauptstadt als
Gabe für das bulgarische Winterhilfswerk überreicht.

Das Englandyilse -Gesetz
Neuyork,  14 . Febr. Der auswärtige Senatsausschuß hat

alle im Repräsentantenhaus verabschiedeten Abändernngsan
träge der Englandhilfevorlage ebenfalls gebilligt . Alle anderen
Anträge, darunter auch die von Senator Taft eingebrnchte Er¬
satzvorlage, wurden abgewiesen.

Erster Abschluß des organisatorischenAusbaues der HI . in den
neugewonnenen Gebieten

DNB . Malmedy,  14 . Febr . Anläßlich der Inspektionsreise
des Reichsjugendsnhrers Axmann in den neugewonnenen Gebie¬
ten von Eupen und Malmedy fand der organisatorischeAufbau
der Hitlerjugend seinen ersten Abschluß. Trotz 21jährigcr Frem¬
denherrschaftblieb der Belgier „deutscher Zunge" ein Wunsch¬
traum der Nutznießer des Versailler Vertrages. Die Bevölkerung
und die Jugend Eupen und Malmedys sprachen nicht nur
deutsch, sie bewahrten sich auch ihre deutsche Denkweise. So galt
es nach dem Sieg der Waffen im Westen, lediglich die Umfor¬
mung aus der Heimattreuen Bewegung durch die nationalsozia¬
listische Organisation vorzunehmen. Auf dem Gebiet der Ju¬
gend konnten in knapp 9 Monaten über 7999 Jungen und
Mädel in die Hitler-Jugend ersaßt werden.

Im Vordergrund der weiteren Aufbauarbeit steht nunmehr
die gesundheitlicheBetreuung der Jugend von Eupen und Mal-
medy. Schwere Schäden einer rücksichtslosenFremdherrschaft
müssen in nächster Zeit ausgemerzt werden. Durch eine inten¬
sive Geiundheitssührung wird in Bälde auch die körperliche Ber-
fassung dieser Jugend eine Besserung erfahre». Das feindliche
Regime bot in den vergangenen zwei Jahrzehnten der Jugend
keine Möglichkeit der sportlichen Betätigung . Heute aber stehen
der Jugend von Eupen und Malmedq Sportgerät« und Ausbil¬
dungsstätten im selben Maße zur Verfügung wie der Jugend des
Altreiches.

Zuni Abschluß seines Besuchs übergab der Reichsjugendführer
in einer großen Kundgebung der Bevölkerung Malmedys die
Fahnen der Hitler -Jugend.

Ausländsdeutsche Jugend Luxemburgs in der Reichs-
Hitlerjugend . In einer Feierstunde erfolgte die klebernahms
der auslandsdeutschen Jugend Luxemburgs in die Reichs-
HJ . In Anbetracht der großen Verdienste um die Jugend¬
bewegung in Luxemburg beförderte Oberbannführer Schu¬
macher den Eesolgschaftsführer Brederlow zum Obergefolg¬
schaftsführer.

Mülhausen gedenkt des Reichsmarschalls . Reichsmarschall
Göring stand bekanntlich als junger Leutnant in Mülhau¬
sen in Garnison . Aus dieser Erinnerung heraus hat Ober¬
bürgermeister Maaß im Namen der Stadt Mülhausen dem
Reichsmarschall zu seinem 50 . Geburtstag ein Glückwunsch¬
telegramm gesandt.

Goethe -Medaille für den Maler Professor Thöny . Der
Führer hat dem Maler und Pressezeichner Professor Eduard
Thöny in Holzhausen am Ammersee aus Anlaß der Voll¬
endung seines 75 . Lebensjahres in Würdigung seiner Ver¬
dienste auf dem Gebiete der Jllustrationskunst die Goethe-
Medaille für Kunst und Wissenschaft verliehen . ^

Das Bukarests Militärgericht verurteilte den Oberleut¬
nant Eeorgescu wegen Erleichterung der Flucht des polni -,

stchen Exmarschalls RydzSmigly aus Rumänien zu fünf Jah-
sren Gefängnis und zur Degradierung.
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Württemberg
Stuttgart . (80 Jahre alt .) Am 1t . Februar vollendet Ge¬

neralleutnant a . D . Fritz von Triebig in Degerloch , einer der
verdienten württembergischen Heerführer aus dem Weltkrieg,
ba « 80 . Lebensjahr . Er ist einst im Herbst 1879 in Stuttgart in
das Grenadier -Regiment 119 eingetreten . Am 1. April 191t
/wurde er Kommandeur des Füsilier -Regiments 122 in Hellbraun,
das er dann eineinhalb Kriegsjahre im Westen und Osten in
vielen schweren Kämpfen erfolgreich geführt hat . Ende 1915
wurde Generalleutnant von Triebig zum Kommandeur der
37 . Reserve -Jnfanterie -Brigadc und im November 1917 zum
Kommandeur der 222 . Jnsanterie -Divisiou ernannt . Im Novem¬
ber 1919 wurde ihm der Abschied bewilligt.

ZUsa  m m e n fr o ß . Am  Mittwoch nachmittag erfolgte auf der
Vkreuzung Schmidener - und Teinacherstrahe in Bad Cannstatt
cm Zusammenstotz zwischen einem Lastkraftwagen und einem

Personenkraftwagen . Dabei stürzte der Lastkraftwagen um , wäh¬
rend der Personenkraftwagen aus den Gehweg geschleudert wurde.
Ein Fahrer und ein Straßenpassant trugen Verletzungen davon.

Leonberg . (Opfer einer Unsitte .) In Leonberg wurde
ein vier Jahre alter Knabe das Opfer einer immer wieder zu
beobachtenden -Unsitte . Als ein Krastwagen rückwärts in die
Garage fuhr , hängte sich ein 10 Jahre altes Mädchen an den
Wagen . Der vier Jahre alte Sohn des Josef Thalheimer glaubte,
es dem Mädchen nachmachen zu müssen . Das Kind fiel dabei
vom Wagen , geriet unter die Räder , wurde am Kopf ersaßt und
tödlich verletzt . Dem Mädchen gelang es , ohne Unfall abzu¬
springen.

Hohenhaslach , Kr . Vaihingen . (Der Ael teste .)  2m 91 . Le¬
bensjahr starb dieser Tage der älteste Einwohner der Gemeinde,
der ehemalige Schneidermeister Gottlob Rotz.

Weinsberg . (Todesfall .) Die Enkelin Justinus Kerners,
Frau Justine Puhlmann , eine Tochter Theobald Kerners , die
mit dem norddeutschen Maler Alexis Puhlmann verheiratet war
und nach 56jähriger Abwesenheit ( u a jahrzehntelang in Bra¬
silien ) wieder in die Heimat znrückkehrte , ist am 12 . Februar im
Alter von 94 Jahren gestorben.

Reckarwestheim . Kr Heilbronn . (Der  n i ch t g e b r e m st e
L a st z u g a n h ä n g e r .) Aus der abschüssigen Straße von Schloß
Liebenstein nach Neckarwestheim ereignete sich ein folgenschwerer
Verkehrsunfall . Ein nicht gebremster , mit Vallenstroh vollbeladc-
ner Lastzuganhänger schob den Motorschlepper aus der Fahrbahn,
wobei dieser umstürzte und den Lenker unter sich begrub . Der
Fahler war auf der Stelle tot.

Lausen a . E ., Kr . Balingen . (Todesfall .) Der Bruder des
im Alter von über 100 Jahren gestorbenen Weidenbäck , Chri¬
stian König , erlag am Montag im 97 . Lebensjahr einer tücki¬
schen Krankheit . Christian König , der sich, wie sein Bruder , gro¬
ßer Beliebtheit erfreute , verrichtete noch bis in die letzten Wochen
leichte Wagncrarbeitcn.

Ehrvergessene verurteilt

Friedrichshasen . Das Sondergericht Stuttgart , das in Fried¬
richshafen tagte , hat die 25 Jahre alte ledige Paula Linder vom
Hof Mückle ( Gemeinde Langenargen ) , die sich mit einem auf
dem Hofe ihrer Mutter beschäftigt gewesenen polnischen Kriegs¬
gefangenen eingelassen hatte , zu einer Zuchthausstrafe von einem
Jahr und sechs Monaten sowie Aberkennung der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von zwei Jahren verurteilt.

Altingen , Kr . Tübingen . (Vom Zug erfaßt .) Auf der
Bahnstrecke Eültstein — Altingen überquerte ein beladenes Fahr¬
zeug die Gleise der Reichsbahn , als gerade ein Zug daherkam.
Das Fahrzeug wurde von der Lokomotive erfaßt und vollständig
zusammengedrückt . Trotz der großen Gefahr , in der sie schwebten,
kamen Fuhrmann und Pferde mit dem Schrecken davon.

Heidelberg . (öOjähriges Doktorjubiläu  m .) Wie die
Pressestelle der Universität mitteilt , überreichte der Dekan der
Medizinischen Fakultät , Dr . Odenwalds dem Medizinalrat Dr.
Hermann Braun in Heidelberg aus Anlaß seines 60jährigen
Doktorjubiläums das erneuerte Doktordiplom.

Erbach . (Unfall in der Scheune .) Die Einwohnerin-
Wäsch aus Allemühl stürzte in ihrer Scheune so unglücklich ab,
daß sie mit erheblichen Verletzungen ins Krankenhaus transpor¬
tiert werden mußte . Der Unsall ist wohl auf Uebermüdung zurück-
zusühren , denn die Frau weilte die ganze Nacht im Stall beim
Kalben ihrer Zuchtkuh und wollte dann frühmorgens in der
Scheune Heu holen.

Mülhausen . (W i e d e r K i n d e r l a n d v e r s chi cku n g.) Am
Mittwoch verließ wiederum ein Transport von etwa 620 Kindern
aus dem Ober - und Unterelsaß Straßburg , um über Kehl — Appen¬
weier nach Osfenburg und von hier die Schwarzwaldbahn hinauf-
zufahren und schließlich unten am Bodensee in Konstanz zu enden.
Auf verschiedenen Zwischenstationen stiegen jeweils Gruppen von
Kindern aus . Gleichzeitig fand seitens der NSV . eine Kinder¬
heimverschickung statt , indem etwa 30 bis 40 jungen , bereits be¬
rufstätigen Mädchen im Alter von 14 bis 18 Jahren ein Er¬
holungsaufenthalt in Neckargemünd geboten wird . Anschließend
hieran konnte auch eine Gruppe von etwa 40 bis 50 schulentlasse¬
nen männlichen Jugendlichen mit dem Ziel Kufstein in Tirol
das Elsaß verlassen . Beide Gruppen der Schulentlassenen , Mäd¬
chen wie Buben , stammen aus allen elsässischen Kreisen.

LektfrhvMenschau

Auch die Sclbstschutzgeriite müssen gepflegt werden
Luftschutzhandspritzen und alle anderen Geräte und Mittel der

Brandbekämpfung und der ersten Hilfe müssen ständig über¬
prüft , gepflegt und , wenn nötig , ergänzt werden . Was im
einzelnen notwendig ist , darüber unterrichtet die „ Sirene " .

Alle unter dieser Rubrik ausgesührten Bücher und Zeit¬
schriften sind zu beziehen durch die Buchhandlung E . W. Zaiser,
Nagold.

Kandel uud Verkehr
Preise für Fahrradschlußlichter . Der Reichskommissar für die

Preisbildung hat bekanntlich für Fahrrad -Rücklichter und für dje
Montage des Rücklichtes Höchstpeise festgesetzt . Dabei beträgt der
Verbraucher -Höchstpreis für Fahrradrücklichter einschl . Glühlampe
und Kabel 1.65 RM . Wie nunmehr der Reichskommissar für di«
Preisbildung berichtigend mitteilt , darf der Preis für die Mon¬
tage der Rücklichter beim Herrenfahrrad 35 Pfg . und beim D «-
menfahrrad 50 Pfg . nicht überschreiten.

Kapitalerhöhung der Hagesüd . Die Hagesüd , Südd . Handels¬
gesellschaft für das Fischerei -Gewerbe AE . in Stuttgart -Feuer-
bach , deren Interessen auch in Berlin und u . a . in WestdeuW-
land vertreten sind , beruft auf den 5. März nach Stuttgart eine
aoHV . ein , mit der einzigen Tagesordnung , das Grundkapital
von 127 900 RM . um 72100 RM . auf 0,20 Millionen RM . zu
erhöhen , und zwar durch Ausgabe von Stamm - und zugleich In¬
haberaktien , teils zu 100 , teils zu 1000 RM . -

Stuttgarter Schlachtviehmarkt vom 13. Februar

Preise für 14 Kilpgra >nm Lebendgewicht in Pfg . :
Ochsen:  a ) 45 — 45,5 , b ) 38,5 — 41,5 , c) 32;
Bullen:  a ) 41 - 43,5 , b ) 37 - 39,5;
Kühe:  a ) 41 — 43,5 , b ) 36 — 39,5 , c) 26 - 33,5 , d) 17 - 22;
Färsen:  a ) 42 - 44,5 , b ) 39,5 - 40,5;
Kälber:  a ) 59 , b ) 57 — 59 , c) 45 — 50 , d) 32 — 40;
Lämmer , Hammel und Schafe:  nicht notiert;
Schweine:  a ) und bl ) 57 , b2 ) 56 , c) 54 , d ) 51 , e) 49,

f) gl ) 57.
Marktverlaus : alles lebhaft.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch und Fettwareu vom
13 . Febr . Ochsenfleisch 1 . 80 ; Bullenfleisch 1 . 77 ; Kuhfleisch 1 . 77,
2 . 65 ; Fürsensleisch 1. 78 - 80 , 2 . 69 ; Kalbfleisch ohne Fell 1 . 97;
Kalbfleisch im Fell 1. 92— 94 , 2 . 77 ; Hammelfleisch 1. 90 — 95;
Schweinefleisch 1 . 76 . Marktverlauf : alles lebhaft.

Biberacher Vieh - und Schweinemarkt . Zufuhr : 7 Farren , 17
Ochsen , 15 Kühe , 18 Kalbeln , 27 Stück Jungvieh , 1 Mutterschwein,
262 Milchschweine , 10 Läufer . Preise : Farren 220 — 290 , Ochsen
460 - 650 , Kühe 380 — 520 , Kalbeln 450 — 600 , Jungvieh 150 — WO,
Mutterschweine 160 , Milchschweine 28 — 40 , Läufer 60 — 70 RM.

Eiiglinger Schweinemarkt . Zufuhr : 34 Milchschweine , 10 Läu¬
fer . Preise : Milchschweine 60 — 73 , Läufer 115 — 125 RM.

Calwer Bieh - und Schweinemarkt
Dem am Mittwoch abgehaltenen Vieh - und Schweinemarkt

waren 37 Stück Rindvieh zugeführt . Darunter befanden sich 15
Kühe , 9 Kalbinnen und 13 Iungrinder . Bezahlt wurden für
Kühe von 580 645 RM ., für Kalbinnen von 413 — 710 RM ., für
Jungvieh von 175 —338 RM . je pro Stück . Auf dem Schwcine-
markt waren 220 Milchschweine und 29 Läufer zugeführt . Be¬
zahlt wurden für Läufer 95 - 150 RM ., für Milchschweine 50
bis 80 Reichsmark je pro Paar . Der Handel war lebhaft.

Druck L. Verlag des „» esellschasterS" : « .W. Zatser , Inh . Karl ZaUer , zugl . Anzeigen-
lelter , verautworrltch Schristleirer :Fritz Schlang , Nagold . Zzt . ist Preisliste Nr .8 gültig
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Erst Erkältung, dann Grippe.
Das ist häufig die Reihenfolge ! Erkältungen und den ersten Grivve-

auzeichen sofort wirksam begegnen , heibt deshalb schwerere Erkrankungen
in der Regel vermeiden . Bei Witterungsumschlag und vor allem bei so¬
genanntem Grivvewettcr trinke man dreimal täglich eine Tasse Tee mit
einem Gub Klosterfrau -Melisicngeist.

Ist eine Erkältung bereits da , dann wende man folgende bewährte
Kur an : 1— 2 Estlöffel Klosterfrau -Melissengeist und 1— 2 gestrichene
Eblöffel Zucker mit etwa der doppelten Menge kochenden Wassers gut
verrühren . Diese Mischung sofort nach dem Zubettgehen möglichst Heist
trinken und dann schwitzen . Wenn notwendig wird diese Anwendung 1—
2 mal wiederholt . Zur Nachkur , und um Rückfällen entgegenzuwirkcn.
nehme man nock einige Tage , und zwar 2— 3 mal täglich besonders
abends , einen Teelöffel Klosterfrau -Melissengeist in einer Tasse Pfeffer¬
minz - oder anderem Tee.

Halten auch Sie in Ihrer Hausapotheke den bekannten Klostcnrau-
Melissengeist in der blauen Packung mit den drei Nonnen stets vorrätig.
Er ist in Apotheken . Drogerien undReformbäuscrn erhältlich in Flaschen
zu RM . 2,80 . 1.65 und 0 .90 (Inhalt : 100 . 50 und 25 ccm ). Ver¬
gessen Sie ihn nicht bei Ihrem nächsten Einkauf ! Die Wirkung von
Klosterfrau -Melissengeist wird Sie gewist befriedigen.
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Oer ewige Jucke
Dieser Film zeigt Originalanfnahmen aus den
polnischen Ghettos , er zeigt uns die Juden , wie

sie in Wirklichkeit sind.
Wochenschau

Beiprogramm : Ostraum deutscherNaum
Sonntag früh 8 . 30 Uhr

Lugendfilmstunde.
spielt die

„Zchivabenbühne"
in Nagold  20 Uhr Traube

Wehrmaimschasten
und

Sonntag,  den 16 . Febr . 1941

Antreten 8 .50 Uhr.
Haus d . NSDAP.

Sturm 7/414.
Dienst

Wildberg -Jselshausen , den 13 . Febr . 1941
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Fritz Mohr Wwe.
Güttlingen.

Tomilis ttusffg ist überqlücklicli
sie bat auch Erunct cloru, cksno cks>
vcocbsnlang ckie gonrs pomilie qei
lvncks Husten ist wie weggsdla-
sen . Nusto -Elpcln Kolk in wenig«!:
sogen . Husfa -SI/cin löstcksnffoff-
nöckigen Husten unck beugt krkö!
tungLkronkheitsnvor . pl. nur kistO

Oi -ogori « l -vtsvl »« .

Zokreib -UnleilaKen
Uöscber
Uöscdklättsr
LiiekveaaAen
?6Ü6rsodZlen
Xoklepspier
?srbbäncter
OurcksclilaZipapier
LtenoArammblook

üllvstdsiiäliillll Lsiser
t/actzistrsSs 14 — sssmcut429

IllsgolS
6ssctiäft :L2sit : 3 -12.30 und

13.30 -18.30 OlTr

Ein Paar leicht altgewohnte

verkauft
Gottlob Welk . Ebershardt.
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Effringen

Verkaufe  eine 30 Wochen
trächtige

Gottlieb Traub , IiegellM

Für
etwaige Fehler
in Anzeigen
die aus schlecht geschriebene Maim-
strtpie zurnckzusühren stnd,uier<
nehmen wir leine Verantwortung.
ES liegl deshalb im Interesse der
Austraggeber , Anzetgenmann-
skrtpte deutlich zu schreiben.

Der Gesellschafter
Anzetgen -Abtetlung
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Zur internationalen Winter¬
sportwoche in

Garmisch-Partenkirchen
die vom 13. bis 23 Februar
ausgrtragen wird. Blick von der
Sprungschanze in Garmisch.

(Schirner, Zander-M -K.)

Fernbomber auf dem Atlantik
Der Schlag an der portugiesischen Küste. Ueber

580 000 Tonnen feindlichen Schiffsraum wirksam bekämpft.
Von Kriegsberichter von Danwitz

, DNV — , 13. Febr. (PK .) M,it einer neuartigen Meldung
hatte soeben der Wehrmachtsbericht einen großen Erfolg deut¬
scher Fernkampfflugzeuge berichtet. Bisher waren deutsche Er¬
folge durchweg so und so viele hundert Kilometer westlich Irland
errungen worden. Dieses „Westlich Irland " war gewissermaßen
zum Stichwort für den Einsatz der Fernbomber geworden. Plötz¬
lich sind unsere Fernkampfflugzeugean einer ganz anderen
Stelle des Atlantik aufgetaucht. Ein paar hundert Kilometer
westlich der portugiesischen Küste, etwa in Höhe der spani¬
schen Hafenstadt Cadiz,  haben sie einen stark gesicherten
feindlichen Eeleitzug angegriffen und dabei sechs Schiffe mit
20 000 Tonnen beschädigt. Zum ersten Male ist ein solch großer
Angriff aus der Luft auf britische Dampfer außerhalb  jenes
Ringens durchgeführt worden, den die deutsche Gegenblockade
um das Jnselreich gelegt hat. Gewiß steht der Atlantik außer¬
halb der Vlockadegebiete nach wie vor der neutralen Schiffahrt
offen, aber ke i n N ? u t r a l e r d a r f si ch in einen briti¬
schen Eeleitzwg hineinwagen.  Gemäß den Völker¬
rechtsbestimmungen wäre das ein glatter Bruch der Neutralität.
Welche Folgen ein solcher Neutralitätsbruch haben kann, das
haben unsere Fernbomber schon bei ihrem ersten Auftauchen in¬
nerhalb der Sperrzone höchstwahrscheinlichgezeigt. z

. Der britischen Admiralität muß ein gewaltiger Schock in die
Glieder gefahren sein, als ihre Funkstation die Notrufe der
sinkenden und beschädigten Schiffe auffing. Da man ja drüben
die „Pause" genießt, hat man ja Gelegenheit, sich vor Augen
zu halten, daß hier den Deutschen der bisher größte Schlag der
Flugzeuge gegen Schiffe gelungen ist. Mögen die Briten von
der „Pause" reden, unsere Fernkampfflieger kennen keine Pause.

So war es in den letzten Tagen zugegangen: Hauptmann D.
vernichtete mit drei Volltreffern einen britischen Frachtdampfer
von 5000 Tonnen. Das Schiff zerbrach. Oberleutnant B. traf
ebenfalls einen 5000er mit zwei Bomben, die eine mächtige
Explosion hervorriefen, und beschädigte zwei Tage später einen
Frachter von 3000 Tonnen. Wieder zwei Tage später traf Ober¬
leutnant H. einen Frachter von 1500 Tonnen mit zwei Volltref¬
fern. In vier Minuten war dasSchiff gesunken. Tags darauf
gelang es Hauptmann Fliege, einen Frachter von 3700 Tonnen
zu beschädigen. Ein paar Tage später führte derselbe Hauptmann
die deutschen Fernbomber zu einem Angriff westlich der portugie¬
sischen Küste, bei dem neun Britenschiffe daran glauben mußten.
Seine Fernkampftruppe hat damit mit diesem Schlage in de«
ersten zehn Februartagen insgesamt 65 70Ü VRT. feindlichen
Handelsschiffsraumes wirksam bekämpft.

Hier spiegelt sich in Zahlen ein glanzvolles Bild fliegerischer
Leistungen und soldatischen Schneids. Ein paar Tage nach Neu¬
jahr, in angenehmem Erinnern an das kleine Fest, das wir zum
Jahresende begangen hatten, war von einigen Unentwegten
schon nach neuem Anlaß zum Feiern gesucht worden. „Sachte,
sachte", zügelte der Kommandeur die Stimmung, „man kann nicht
alle Tage Feste feiern, aber so in zwei Monaten, wenn wir
unsere 500 000 Tonnen voll haben, dann soll wieder ein Eruppen-
fest steigen."

500 000 Tonnen bekämpfter feindlicher Handelsschiffsraum
wurde damals zum vorläufigen Ziel. Es zu erreichen, hat die
Gruppe aber nicht zwei Monate, sondern gerade vierWochen
gebraucht, und schon ist die halbe Million um weitere 50 000 Ton¬
nen überschritten. „Es geht auf die erste Million zu", hat einer
vor Freude ausgerufen, und jeder schwört darauf, daß die Gruppe
schon bald zum Tonnen-Millionär wird. Wie der Wehrmachts¬
bericht meldet, sind von den 550 000 Tonnen nicht weniger als
350 000 Tonnen vernichtet worden.
i Wenn eine Fernkampfgruppenach einem halben Jahr Einsatz
ihre erste halbe Million Briten tonnen  feiern kann,
hat sie wahrhaftig Anlaß, voll Stolz Rückblick zu halten. Der
Handelskrieg, wie ihn unsere Fernbomber draußen auf dem
Atlantik führen, hat erst eine kurze Geschichte, aber wie inhalts¬
reich diese Geschichte ist, das wird jedem klar, wenn er sich an
die vielen Erfolgsmeldungen erinnert, die durch die deutschen
Wehrmachtsberichte gegangen sind. Auch mancher Doppelerfolg
ist dabei gewesen. Große Schläge waren darunter, so die Ver¬
nichtung der „Empreß of Britain"  durch Oberleutnant
Jope und der gleichfalls von Hauptmann Fliege! geführte An¬
griff auf eine feindliche Schiffsansammlung in einem schottischen
Fjord. Schließlich lüstete sich der Öffentlichkeit auch das Geheim¬
nis der Flugzeuge, mit denen diese sensationellen Siege erfoch¬ten wurden.

Schon sind die Namen einzelner Sönderkommandanten berühmt
geworden. Aber wenn wir im Arbeitszimmer des Gruppenkom¬
mandeurs die große Wandtafel betrachten, auf der über die An¬
griffe auf feindliche Schiffe Buch geführt wird, dann finden wir,
daß die gesamte Gruppe an diesen Erfolgen beteiligt ist. Meh¬
rere Kommandanten, darunter auch Oberleutnant Schl., der bei
dem letzten großen Einsatz mit 13 600 Tonnen Schützenkönig ge¬
wesen ist, haben an die 40 000 Tonnen vernichtet. Selbst so junge
Kommandanten wie Oberleutnant H. kommen schon auf 10 000
Tonnen. Gleichmäßig wachsen die Ziffern, und es ist erstaunlich,
wie glänzend sich der Nachwuchs in diesem Wettbewerb mit seit
Monaten erprobten Atiantikfahrern hält . Dabei bedeuten sechs
Monate eine Sammlung nicht nur von Erfolgen, sondern auch
von Erfahrungen. Schon die regelmäßigen Lang st rek¬
le nf ln  wie sie jetzt mit den Fernbombern tagtäglich und
bei jeder Wetterlage durchgeführt werden, waren ohne Vorbild
und erforderten eine gewaltige Aufbauarbeit, die nicht nur der
Ausbildung der Besatzungen, sondern auch der Weiterbildung
galt. Zugleich lernten die Flieger und spezialisierten sich auf das

freinde Gebiet des Anfluges auf
^.^ llspiele.  Es ist kein Zufall, wenn die Zahl der ver¬
nichteten Tonnage die Zahl der beschädigten immer stärker über-
i"igelt. Aber nicht nur die Sicherheit beim Zielen wuchs, son¬
dern es schärfte sich auch der Blick fstr den Atlantik und die Vor¬
gänge auf ihm. Mehr und mehr bekam das Auge den sicheren
luick des Seemannes, dem auch die kleinste Rauchfahne am Hori¬
zont nicht mehr entgeht.

^ war wieder ein herrliches Bild, als unsere Fernbomber
^ -fbnchenbeginn den Großeinsatz auf den britischen Gcleitzugb rteten, und ebenso imposant war dann die Heimkehr der

"wassernden Maschinen,  eine wahrhaft trium-
pMe Heimkehr.. Dann hat der Gruppenkommandeur seine Män-

- "^ ianrmelt, hat ihnen die Hand geschüttelt,' es be-
, . "Ŵ r Worte. Der Hauptmann weiß, was er an

^" Männern hat, und sie alle wissen, was sie an ihrem Kom-
> eur haben. Dieser Schlag auf den Eeleitzug war eben wie-

^ E echtes Stück Fliegelscher Prägung. Mit solchem
entgegen"'^ !"^ tn Angriffsgeist geht's der Tonnen-Million

MM

Admiral Darlans neu« Aufgabe
Marschall Petain hat eine Verfassungsakte unterzeichnet, in der
zum Ausdruck kommt, daß Flottenadmiral Darlan der Nachfol¬
ger Petains als Staatschef dann werden soll, wenn der Mar¬
schall aus irgend einem Grunde vor der Ratifizierung der
neuen Verfassung durch die Nation daran gehindert ist, die
Tätigkeit des Staatschefs auszuüben. — Admiral Fr . Darlan.

(Associated, Preß, Zander-M.-K.)
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Die kühne Flucht eines deutschen Fliegerofsiziers aus Kanada
Der deutsche Oberleutnant Franz von Werra, der für seine
Lustsiege mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet wurde, geriet nach
einem Luftkampf über englischem Gebiet in Gefangenschaft.
Nach zwei mißglückten Fluchtversuchen in England ist es diesem
tapferen Offizier jetzt gelungen, nach einer abenteuerlichen
Flucht aus Kanada, wohin er in ein Gefangenenlager über¬
führt werden sollte, sich auf amerikanischesGebiet zu retten.
- Unser Funkbild zeigt Oberleutnant von Werra nach seiner

Flucht vor dem deutschen Generalkonsulat in Neunork.
' (Associated Preß, Zander-M-K.)

Gewiffenlofe Kriegführung
Die Skrupellosigkeit und Brutalität britischer Angrifss-

versuche, die von den Engländern als das Ergebnis angeb¬
licher militärischer „Ueberlegenheit" bei jedem neuen Er-
folgsversuch gepriesen werden, bilden für das deutsche und
italienische Volk schon seit langem kein Problem mehr. Wir
wissen genau, daß die Engländer höchstens in der Theorie
den Unterschied zwischen wehrwichtigen Zielen und der mög¬
lichsten Schonung der Zivilbevölkerung anerkennen. In der
Praxis wird dieser Unterschied jedoch niemals gemacht.
Diese gewissenlose Art der Kriegführung führt aber keines¬
wegs nur auf die Nervosität und Unsicherheit der jeweiligen
englischen Angreifer zurück. Sie kann also auch einfach nicht
damit entschuldigt werden, daß die britischen Flugzeugführer¬
oder neuerdings auch Schiffskommandanten von der geg¬
nerischen Abwehr so bedrängt wurden , daß ihnen ein ge¬
zielter Abwurf oder ein treffsicheres Schießen beim besten
Willen nicht möglich war . Auch wo dieser Gesichtspunkt bei
der Bekämpfung der englischen Angriffe sehr nachdrücklich in
Erscheinung trat , zeigte es sich doch immer wieder, daß von
vornherein die britischen Vorstöße mitdemLebenund
Eutder ZivilbevölkerungHasard spielten.
Sie entzogen sich einfach der alleiiL soldatischen Unterschei¬
dung dm oer Wahl ihrer Angriffsziele . Damit machten sich
-̂die Engländer auch auf militärischem Gebiet eine Auffassung
-zu eigen, der sie auf politischem Gebiet sehr oft und nach¬
drücklich Ausdruck gegeben haben. Schon im Weltkrieg be¬
wies sich die „Humanität " ihrer Kriegführung in der gegen
Deutschland angesetzten, Hungerblockade, die bewußt nicht

etwa die deutsche Front , sondern die deutsche Heimat und
deren gesamtes ziviles Leben treffen sollte. Im gegenwärti¬
gen Kriege kam diese verbrecherische Einstellung vor allem
bei den von Churchill erfundenen und eingeführten Nacht-
angriffenderenglischenFlieger  zum Aüsdruck,
die zum weitaus größten Teil ihre Opfer allein in den
Wohnvierteln der angegriffenen Städte forderten . Wenn
trotzdem die moralische und materielle Wirkung der skrupel¬
losen englischen Kriegführung so außerordentlich gering
war , so ist dies ausschließlich auf den energischen und un¬
beirrbaren Abwehrwilken des deutschen und italienischen
Volkes zurückzusühren. Beide Nationen kennen die Eng¬
länder . Sie sind über deren Haß und Vernichtungsinstinkte
genügend aufgeklärt . Der Brite stößt also hier auf eine
eherneMauer,  die niemals zusammenbrechenwird und
die der englischen Kriegführung um so mehr den Stempel
der völligen Sinn - und Ergebnislosigkeit aufdrückt.

Man mutz diese Gedanken wieder einmal vor aller Welt
aussprechen, denn die britische Heuchelei hat gerade in den
letzten Wochen besonders bei der propagandistischen
Beeinflussung der  stk SA . das Menschenmöglichste
unternommen , um die Wahrheit geradezu auf den Kopf zu
stellen. Man isdbei der propagandistischen Offensive gegen
die angebliche „Weltgefahr des deutschen Hunnentums " so¬
gar vor dem Irrsinn nicht zurückgeschreckt, von zukünftigen
Angriffen deutscher Flieger gegen die USA . zu faseln. Im
Unterschied davon aber bemühte man sich, die britische „Hu¬
manität " geradezu wie das Evangelium einer religiösen
Botschaft zu preisen. Auch der einfachste englische Soldat
wurde mit den Charaktereigenschaften eines drachentötenden
St . Michael ausgestattet . Man feierte ihn als heldenhaften
Verteidiger vorükllem der angelsächsischen Frauen und Kin¬
der. Man pries ihn als reinsten „Gentleman " der Erde und
rührte damit die sehr einflußreichen amerikanischen Frauen¬
verbände aller Schattierungen , die ja angeblich im Namen
von Millionen Müttern sprechen, so sehr, daß diese „ein¬
mütig " ihren gesamten Propagandaapparat für die reich¬
lich zweideutige Englandhilfe des Präsidenten Roosevelt
in Bewegung setzten und selbst vor dem Gedanken eines
„Kreuzzuges gegen die Hunnen ", natürlich möglichst unter
Schonung ihrer eigenen Söhne , kaum mehr ein Grauen

- empfinden.
- Da es so seltsam mit der englischen Moral und dem ihr

eigenen Humanismus des Meuchelmordes steht, ist die Ge¬
genfrage erlaubt , was eigentlich die Frauen der USA . von
dem im Schutze des Frühnebels erfolgten Angriff eines
englischen Geschwaders auf die Stadt Genua  halten!
Hier ist die britische Brutalität und die sinnlose Vernich¬
lungswut der amtlichen englischen Marinestellen doch ein¬
mal in einer Weise offensichtlich, die im Grunde jeder Be¬
schönigung spottet. Mit ungezielten schweren Salven , die
blindlings in das Häusermeer der italienischen Großstadt
hineingefeuert wurden , wurde ein Zerstörungswerk an¬
gerichtet, das militärisch und wehrwirtschaftlich gesehen, völ¬
lig belanglos ist. Dafür aber blieben leider Opfer auf der
Strecke, die mit dem Fortgang des Krieges nicht das ge¬
ringste zu tun haben, zum Beispiel junge Mütter , die in
dem Pavillon eines Krankenhauses  kurz nach
der Entbindung in seligsten Hoffnungen lagen und von
denen keineeinzigemitdemLebendavonkam»
von anderen Menschenverlusten in Kirchen, Schulen und
einem katholischen Schwefternpensionat ganz zu schweigen.

Man sage nun in den Kreisen der nordamerikanischen
Frauenorganisationen nicht etwa, solche traurigen Zwischen¬
fälle seien eben „unvermeidbar ", eine Ausrede, die sich dann
leicht gegenüber anderen Opfern zum Beispiel in den rei¬
nen Wohnvierteln deutscher Städte , die nächtlichen Flieger¬
besuch erhielten , wiederholen läßt . Gerade der Fall Genua
zeigt eindeutig , daß das eigentliche Ziel des englischen Ge¬
schwader-Angriffes in den Nebelschwaden eines frühen
Morgens gar kein militärischer war , sondern daß der Mord¬
wille einer brutalen „Einschüchterung" ausschließlich den
Feuerbefehl gegen Frauen und Kinder bestimmte. Es war
dieselbe Form der Einschüchterung, die vor Monaten Win-
ston Churchill dazu trieb , seine Nachtangriffe gegen deutsche
Städte nach genau derselben Methode zu organisieren . Es ist
jene Kriegführung , die gerade jetzt mehr denn je als „t y -
pisch e n g l i sch" vor der ganzen Welt angeprangert wer¬
den muß, weil mit ihr Schiebergeschäfte britischer Unmoral
versucht werden, die jeden klar empfindenden Menschen nur
auf das tiefste anckeln können. ,

i Wir wiederholen noch einmal : Das deutsche und das
italienische Volk sind gegen die Wirkungen derartiger Nadel¬
stiche, denn um mehr handelt es sich militärisch betrachtet da¬
bei nicht, immun . Wir betrauern die Toten , aber England
kann gewiß sein, daß wir danach die Hände nicht in den
Schoß legen. Schon die schweren englischen Fliegerverluste
in den letzten Tagen sprechen eine deutliche Sprache. Diese
Sprache wird noch deutlicher werden. Auch das englische
Volk wird erkennen, welche furchtbare Verantwortung durch
die „Humanität " seiner Kriegsverbrecher auf seinen Schul¬
tern abgeladen wurde. Diese Erkenntnis wird es nicht s/iick-
licher machen. - - -
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«Hird" marschiert in Norwegen
Gespräch mit Orvar Saether, dem Schuluugsleiter der

Nasjonal Sämling
Von ^ -Kriegsberichter Robert Krötz (f --PK)

NSK Dieser Tage traf ich mitten auf der Straße Orvar
Saether.  Erst kannte ich ihn nicht wieder. Er hatte seine
Gummigaloschen mit Skistiefeln vertauscht und trug auf st-nem
blonden Kopf eine blaue Skimütze mit dem Sonuenkreuz und
dem goldenen Odinsvo-zel davor. Viele Leute in Oslo kennen
diesen Mann. Seit langen Jahren steht er an der Seite Quis¬
lings und füllt als Schul ungslciter der Rasjonal.
Sämling  einen wichtigen Posten aus. Dabei kommen ihm
seine glänzenden geschichtlichen Kenntnisse zustatten, die er kei¬
neswegs als Ballast mit sich herumträgt. Er ist sozusagen ein
moderner Norweger auf solider historischer Grundlage und zieht
die Entwicklungslinien der norwegischen Vergangenheitdurch die
Gegenwart hindurch in eine neue grotzgermanische und bedeu¬
tungsvolle Zukunft. .

Ich will ein wenig mehr über diese Dinge hören und frage
den neuen Freund, ob er nicht Zeit habe, auf einen Kafsee mit
ins „Ritz" zu kommen. „Heute nicht", sagt er. „Ich bin gerade
unterwegs zu einem Heimabend der Hird - Organisa-
tion.  Wir treffen uns im „Ritz"-Haus, 5 Stockwerke über dem
Cafe. Wenn Sie Lust haben, können Sie ja mitkommen."

Ein paar Minuten später kommen wir zusammen in einen
großen, hellerleuchteten Saal , in dem an vier langen Tischreihen
etwa 300 junge Männer in der Uniform Orvar Saethers sitzen.
Am Kopfende des Saales standen vier schwarze Fahnen mit dem
rotgoldenen Sonnenkreuz der Quislingpartei und zwei Schwer¬
tern. „Das sind die Hird-Mannen", sagt Saether. — Lieder wer¬
den gesungen, Gedichte vorgetragen, und eine Rede angehört.
Danach finde ich Zeit, ein wenig mehr zu erfahren.

Vidkun Quisling  hat im Jahre 1933 seine Partei gegrün¬
det. Ein Jahr später bekam diese Partei ihre Kampforgani¬
sation,  für die nicht gleich eine endgültige Form gefunden
wurde. Mit der Zeit aber wuchs der junge Bund zu einer
straffen Einheit heran, der sich die Elemente seiner Lebensver¬
fassung aus der altgermanischcn Tradition holte. Zunächst der
N--me: Hird.  Die altgermanischen Könige und Fürsten hatten
zu ihrem persönlichen Schutze und zur Erfüllung schwieriger und
vertraulicher Aufträge sich eine Truppe geschaffen, die als ein
streng ausgelesener Männerbund zur Führerhierarchie innerhalb
ihres politischen Gemeinwesens herangezüchtet wurde. Die nor¬
wegische lleberlieferung zählt' fünf verschiedene Abteilungen der
alten Hird: die eigentlichen Schützer des Königs, die über das
Land verstreute Sicherheitspolizei, die Diplomaten, die in ruhi¬
gen Zeiten als Lehnsherren auf Gütern saßen, eine Neservisten-
gruppe und die Hausleute des Königs. So war es jedenfalls vor
2000 Jahren und auch später noch.

Inzwischen ist Norwegen einen weiten Weg gegangen, Seit
100 Jahren ist dieser Weg gar nicht mehr eine Richtung aus
eigenem Entschluß, sondern die Gänge ! st raße Englands.
Handel und Wandel blühten im Schutze dieser eigenartigen
Scheinfreundschaft. Aber die alte politische lleberlieferung Nor¬
wegens, die wehrhafte Tradition der WiOnger-Söhne versank
in einem weichen, gefährlichen Lebensideal, in Las der 9. April
wie eine Fanfare gellte.

, Die Quisling-Partei und die Hird-Männer sind schon früher
wach geworden. Sie haben sich eines Tages erinnert an die große
Vergangenheit Norwegens und haben ihren Marsch für eine
neue Zeit begonnen. Für eine große, germanische, aktive Zeit.
Mit oder ohne England, das war damals noch nicht geklärt.
Heute weiß jeder, woran er ist. Vor allem wißen es die Hird-
Männer. Sie wollten ihrem Volke eine neue Zukunf .t
schaffen, die Waffenehre wiedergewinnen und in den ^ Verbän¬
den des Regiments Nordland  gegen den Feind England
kämpfen. Sie haben gebrochen mit der Vergangenheit. Die nor¬
wegische Armee, die ein paar Monate lang mit den Engländern
gegen die deutschen Soldaten gekämpft hat, trug als Abzeichen
ein zerbrochenes Gewehr. „Wir sind für richtige Gewehre", sagt
Orvar Saether. Und die Hirdmannen klatschen Beifall dazu.
Heute sind sie noch ein paar tausend Mann. Aber schon haben
sie mitzureden, wenn es um die Zukunft Norwegens geht. Diese
Zukunft soll an der Seite Deutschlands in einem
großgermanischen Verbände  liegen . Und auf dem
Wege zu diesem Ziel marschieren die Hirdmannen an der Seite
der ^ -Soldaten. Fürwahr, ein Symbol, ein Wegweiser in die
neue Zeit! —

Um 11 Uhr gehen wir auseinander. Es ist dunkel auf der
Straße. Heil und Sieg, rufen wir zum Abschied. Und es ist, als
"rügen wir eine Fackel in der Hand, eine leuchtende Hoffnung.
Wir und die Norweger. Den wir marschieren auf ein gemein¬
sames Ziel zu.

Jede Mark ein Schlag gegen England
Zum Tag der Deutsch» Polizei am 15./1«. Februar 1941
nsg. Am Samstag und Sonntag, den 13. und 16. Februar, be¬

gehen wir im ganzen Reich den „Tag der Deutschen Po¬
lizei ". In Stuttgart kommen über 130 000 Verkehrsabzeichen,
die in zwei Stuttgarter Werkstätten im Auftrag des Reichsbeaus-
tragten für das Kriegs-WHW. aus Walzzink gefertigt wurden,
zum Verkauf. Die Stuttgarter Polizei wartet mit einer großen
Veranstaltungsfolgezu „ihrem" Tage auf.

Die vielseitigen Veranstaltungen beweisen die Einsatzbereit¬
schaft der Polizei auch für den freiwilligen Dienst an der Volks¬
gemeinschaft, den sie neben ihrem harten und manchmal nicht an¬
genehmen Polizeiberuf verrichten. So hoffen wir, daß am Sams¬
tag und Sonntag jeder sein Verkehrszeichen kauft und die Polizei
bei ihren Veranstaltungen kräftig unterstützt. Jede Mark ein
Schlag gegen England!

Freude am Werk.
Jeder weiß aus eigenster Erfahrung, daß die Arbeit nicht an

jedem Tage leicht und gut vonstatten geht. Es gibt Tage, an
denen sie uns schwer wird. Irgendetwas hemmt die Schaffens¬
freude, vielleicht eine innere Sorge um Krankheit oder anderes
Mißgeschick in der Familie, vielleicht die Nachricht eines harten
Schicksals, die wir am Morgen erfahren haben und deren Schat¬
ten auf uns liegt. Und manchmal wohl auch eigenes körperliches
Mißbehagen: eine der winterlichen Erkältungen, die uns das
Bewußtsein unbeschwerter Arbeitskraft nimmt.

An solchen Tagen ist es schwer, der Arbeit Herr zu werden.
Man muß sich dazu zwingen und es kann sein, daß sie als Last
auf uns liegt. Umso froher sind wir eines Tages, wenn wir solche
Last von uns abgeschüttelt haben. Es ist nichts Schweres, Hem¬
mendes mehr da — man fühlt sich gesund und frisch, und die
Aufgaben, die jeder Tag aufs neue stellt, erscheinen uns leicht.
Wir fühlen es, daß wir sie mit unseren gesunden Kräften mei¬
stern werden.

Es gibt nichts Schöneres, als die Freude am Werk. An dem
einfachsten Werk, das unser Alltag von uns fordert. Es ist dabei
so gleich, auf welchen Posten uns das Leben gestellt hat. Viel¬
leicht sitzen wir am Schreibtisch und müssen rechnen, bemessen,
erwägen, gestalten. Vielleicht stehen wir am Werktisch, und die
Hand greift fest und sicher das Werk an, das sich unter ihr zur
festen Form gestaltet. Oder wir stehen, als Hausfrau etwa, in¬
mitten unseres kleinen Reichs, das zu erhalten und zu versorgen
unsere eigenste Aufgabe ist. Dann geschieht es jedem von uns,
daß wir an unserer Arbeit, und sei sie noch so schwer, froh wer¬
den. Diese Freude erfüllt uns schon am Moraen, wenn wir mit
frischer Kraft ans Werk gehen, und sie erfüllt uns am Abend,
wenn ein langer schwerê Arbeitstag zu Ende ging und wir,
im Bewußtsein, gute Arbeit getan zu haben, rastend die Hände
in den Schoß legen.

Immer aber ist es so: gerade nach einer Zeit, in der uns die
Arbeit schwer wurde, in der wir vielleicht mit Krankheit kämpf¬
ten oder unter einem inneren Druck standen — gerade danach
erfüllt uns doppelt die Freude am Werk. Sie schwingt in uns
als eine beglückende Fülle des L bens, und wir wissen es in
solchen Stunden, daß der höchste Segen unseres Lebens in der
Arbeit liegt.

Das Verfahren für die neuen Kinderbeihilfen
In seinem Ausfllhrungserlaß zur Neuordnung der Kinder¬

beihilfen hat der Reichsfinanzministsr auch Bestimmungen über
das Verfahren getroffen. Die Gewährung' von Kinderbeihilfe
setzt voraus, daß die Ver' ältnisse des Haushaltsvorstandes dem
zuständigen Finanzamt bekannt sind. Es ist deshalb erforderlich,
daß der Haushaltsvorstand dem Finanzamt eine An-
meldungfürdieEewährungvonKinderbeihilfe
ein reicht,  sobald bei ihm die Voraussetzungen dafür gegeben
sind. Die Finanzämter geben Anmeldevordrucke unentgeltlich
ab Die Haushaltsvorstände sind jährlich einmal zu Beginn des
Monats " '̂mar durch öffentliche Bekanntmachung der Ober-
fi-nainpräüdenten auf die G-mädrung von Kinderbeihilfebirnu-
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„Sabine?"
«Hebe Walter sah erstaunt auf.
„Herr Holthausen will mich nach Hause bringen. Hede",

sagte Sabine und ärgerte sich im selben Augenblick. Wes¬
halb schwindelte sie denn die Freundin so an?

Was mußte der Mann an ihrer Seite von ihr denken?
Sie konnte doch ruhig sagen: Wir wollen noch ein Stück
spazieren gehen. Da war doch nichts dabei.

Ihre Lügerei gab der ganzen Sache erst eine Bedeu¬
tung, die sie nicht hatte.

Sabine biß sich in die Lippen sind schämte sich schrecklich.
Aber Holthausen verabschiedete sich-so ruhig von Hede

Walter und seinem Freunde, als habe er nichts verstanden.
»Wir treffen uns morgen vormittag an der Bahn,

Friedrich. Bis dahin vielen Dank. Fräulein Walter."
Dann stand er neben Sabine auf der Straße.
»Sie haben keinen Mantel mit. Werden Sie nicht

frieren?" Nein, es war ja so warm, viel zu heiß sogar, fand
Sabine, aber das kam wohl von innen heraus.

Christof Holthausen winkte einer vorbeifahrenden Taxe!
»Wir fahren ein bißchen hinaus, wo es Bäume gibt

und Himmel— ja? Denn daß ,ch Sie nach Haufe bringen
soll, war doch nicht Ihr Ernst?"

Er hatte es also genau verstanden. Eigentlich wollte
Sabine bitten: Ja — bringen Sie mich nach Hause, ich—
nun fürchte ich mich doch. Aber das konnte sie nicht sagen.

Und wieder schwindeln? Kopfschmerzen oder Müdigkeit
oorschützen. in diese Hellen, scharfen Augen hinein?

Sie war so hellwach wie selten.

Still saß sie neben dem Mann in der Taxe, der an¬
gestrengt auf die vorbeigleitenden Häuser zu sehen schien.
Seine braune Hand lag geballt auf seinem Knie, als müsse
sie etwas halten, das sie nie wieder loslassen dürfte.

Mit einem Male hatte Sabine den unsinnigen Wunsch,
diese Hand streicheln zu wollen, aber sie tat es nicht, natür¬
lich nicht!

Sie saß schließlich neben einem Mann, den sie erst seit
knapp zwei Stunden kannte. Das war schon ausgefallen
genug.

Die Taxe hielt irgendwo draußen vor der Stadt, wo
es wirklich grüne Bäume und weiten Himmel gab.

Die breite Straße, auf der der Wagen drehte und dann
wieder zur Stadt hin verschwand, lief am Rande eines Ge¬
hölzes entlang, auf der anderen Seite lagen vereinzelte
Villen. Sabine erkannte die Gegend und fühlte sich dadurch
irgendwie sicher. Hier in der Nähe war der See, auf dem
die Regatten gefahren wurden. Hier hatte sie schon manch¬
mal weite Spaziergänge unternommen.

Christof Holthausen stand und sah dem Wagen nach,
bis er restlos verschwunden war. Dann drehte er sich um
und nahm Sabine plötzlich in seine Arme. Heiß fühlte sie
einen Augenblick seinen Mund auf ihren Lippen— spürte
irgendeine Kraft, die von seinem Körper auf sie überging,
und stand schon wieder allein im Dunkel.

»Seien Sie mir nicht böse. Sabine", sagte ruhig Chri¬
stof Holthausens Stimme. „Ich mußte noch einmal in mei¬
nem Leben einen Mädchenmund küssen."

Eigentlich wollte Sabine auffahren— beleidigt sein—,
aber sie konnte es erstaunlicherweise nicht. Es war ihr, als
sei dieser Kuß das Natürlichste von der Welt gewesen.

Nun nahm der Mann ihren Arm:
„Wir gehen ein bißchen— ja? Und Sie erzählen, wes¬

halb Sie allein sind."
„Das — das möchte ich nicht!"
Sabine blieb stehen und schob leise ihre Hände unter

die Rockaufschläge seiner Jacke. Sie stand genau vor ihm:
„Bitte, ich möchte darüber jetzt nicht reden müssen!"

weisen. Der Haushaltsvorstand hat dem Finanzamt jeden Weg.
fall von Voraussetzungen für die Kinderbeihilfe anzuzeigen, ins-
besondere das Ausscheiden eines minderjährigen Kindes aus
dem Haushalt. Es wird auf diese Verpflichtung bei jeder Aus¬
zahlung durch einen Vermerk auf dem Postscheckvordruck hinge¬
wiesen. Das Finanzamt fordert ferner die Beihilfsberechtigten
vor Ablauf eines Kalenderjahres zur Abgabe einer Erklärung
darüber auf, ob die Voraussetzungen für die Kinderbeihilfe wäh¬
rend des ganzen Jahres unverändert fortbestanden haben. Diese
Erklärung ist gleichzeitig die Unterlage für die Gewährung von
Kinderbeihilfe im folgenden Kalenderjahr. Für die Anmeldung
zur Kinderbeihilfe während der Ueberleitung gelten besondere
Bestimmungen. Haushaltsvorstände, die Kinderbeihilfe bisher
schon erhalten haben und nur für dieselben Kinder weiter be¬
kommen, brauchen eine Anmeldung nicht einzureichen. Soweit
bei ihnen die Kinderbeihilfe herabgesetzt werden muß, erhalten

vom Finanzamt einen neuen Bescheid. Haushaltsvorstände,
"denen künftig Kinderbeihilfefür weitere Kinder oder erstmalig
zu gewähren ist, müssen sofort eine Anmeldung  einrei¬
chen. Haushaltsvorstände, die eine Einbuße an Kinderbeihilfe
erleiden, müssen die Gewährung der Abfindung beantragen. Or¬
ganisatorisch ist die Bearbeitung der Kinderbeihilfe jetzt mit der
Bearbeitung der Einkommensteuer bzw. Lohnsteuer im Finanz¬
amt vereinigt worden. Der Erlaß stellt noch klar, daß die
Kinderbeihilfe eine zusätzliche Zuwendung zur Erleichterung der
Familienlasten darstellt. Eine Kürzung anderer Zuwendungen
aus öffentlichen Mitteln darf deshalb durch die Gewährung von
Kinderbeihilfennicht eintreten.

Heiteres

Der Sänger auf dem Viehmarkt
Der berühmte Wagnersänger Heinrich Vogl vom Hoftheater in

München besaß in der Nähe von Starnberg , in Deixlfurt, ein
großes Mustergut und betätigte sich in seiner freien Zeit begei¬
stert als Landwirt. Eines Tages fuhr Vogl in bäuerlicher Klei¬
dung nach Weilheim zum Viehmarkt, wo er ein Paar schöne
Ochsen zu erstehen gedachte. Sein Auge fiel auf ein paar pracht¬
volle Tiere, und er fragte nach dem Preis . „Tausend Mark",
sagte der Viehhändler. Vogl, der hier wie jeder andere auch zu
handeln pflegte, tat ganz erschrocken über den hohen Preis . Aber
der Viehhändler belehrte ihn:

„Ja , fixt, Herr Kammersänger, für Dich is dös ja gor koa»
Geld. Du tuast im Hoftheater z'Münka drinn a paar Plärrer,
und nachher hast da scho wieda a paar Ochs'n dasunga." O

Vogl lachte schallend und bezahlte den Preis , ohne mit der
Wimper zu zucken.
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Denn dann würde sie von Martin sprechen, würde zum
ersten Male in ihrem Leben laut zugeben, daß er sie oer-
lasjen hatte, daß er sich einfach nicht mehr um sie kümmert«.

Der Mann legte seine großen Hände über die Stirn.
„Es ist ein Mann, nicht wahr, Sabine? Können Sie

ihn nicht vergessen?"
Ganz zart zog er ihre Rechte an die Lippen. Sabine

fühlte eine weiche Welle über ihr Herz laufen.
„Ich habe ihn schon vergessen, weil ich es muß"i sagte

sie tapfer und fühlte mit einem Male, daß ein Druck von
ihr wich. Hatte sie Martin wirklich schon längst vergessen
und es nur nicht gewußt?

„Er — hat mich geküßt", sagte sie leise — so, als
könne sie sich nur mühsam daran erinnern.

„Und er ist der Einzige geblieben, nicht wahr. Sabine?"
Dieser Mann kennt ja alles von mir! durchfuhr es

Sabine, und dann lächelte sie plötzlich:
„O nein!", sie hatte ja seinen Kuß noch auf den

Lippen.
„Ach— ich zähle nicht mit. Ich meinte — andere

Männer!"
Er hatte also auch dies verstanden.
Eine Weile gingen sie nun wirklich schweigend neben¬

einander her. Der Wald nahm sie auf. Christof Holthausen
folgte einem im Dunkel kaum sichtbaren Pfad, und Sabine
wunderte sich, wie sicher er auf dem vollkommen fremden
Weg ging.

Ganz still standen zu beiden Seiten die Bäume und
verflochten ihre Kronen über den beiden Menschen zu einem
dichten Dach, durch das nur hier und da ein Stern blitzte. ^
Irgendwo war der Mond aufgegangen und erfüllte die
Luft mit einem fast unwahrscheinlichen Licht. Es sah aus,
als sei die ganze Welt geheimnisvoll erleuchtet.

Ein Ast knackte in der Nähe, dann schrie heiser ein
Kauz. Der Mann blieb stehen und sah das Mädchen an:

„Du fürchtest dich nicht?"

* " (Fortsetzung folgt.)
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